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Die Kunſt und die Bolizei
D 7Das Hamb. Echo ſchreibt: Wir Deutſchen rühmen uns, ein

philoſophiſch angelegtes Volk zu ſein, und es mag auch etwas
daran ſein. Da aber die Philoſophen im allgemeinen unpraktiſche
Leute ſind, ſo iſt auch ein Zug davon in unſer nationales Leben
übergegangen. Man hat manches gar zu gründlich genommen
und iſt darob auch vielfach zu ſpät gekommen. Während andere
Nationen ſich zu großen, kraftvollen, konzentrierten Gemein-
weſen ausbildeten, plagten wir uns Jahrhunderte mit dem
„hiſtoriſchen Recht“ der Kleinſtaaterei herum und ſchwächten uns
damit ſelbſt ab. Während andere die Kolonialwelt unter ſich
verteilten und die ſchönſten Länder wegnahmen, warteten wir,
bis nur noch einige troſtloſe Striche übrig waren, die wir dann
an uns nahmen, um jedes Jahr ſchweres Geld für ſie aufzu-
bringen. Während andere Völker ſich unzerſtörbare Rechte
ſchufen, brüteten wir 1848 ſo lange über den unglückſeligen
Grundrechten, bis die Flut der Revolution verrauſcht war. Und
damals geſchah auch, was heute noch ſo ſchwer empfunden wird
von allen, die künſtleriſche Empfindungen in ſich hegen. Der
Sturm des Volkes brach los gegen die Zenſoren, gegen die
Totſchläger neugeborener Gedanken, die mit ihrem Rotſtift
glaubten die Blüten am Baum unſeres Geiſteslebens zerſtören
zu können. Die Zenſur verſchwand, aber nur die Zenſur für
Bücher und Zeitungen; an die Theaterzenſur dachte man
nicht, und im „tollen Jahr“ wagte auch niemand, ſie auszuüben,
ganz abgeſehen davon, daß die dramatiſche Produktion jener
Zeit außerordentlich gering war. Somit blieb die Theater
zenſur beſtehen als ein Merkmal vormärzlicher Zeiten mitten in
der Neuzeit, und die höhere Polizei entſcheidet heute noch, wie
weit die dramatiſche Kunſt die Probleme unſerer Zeit behandeln
darf und wie weit nicht die Polizei muß auf dem Theater die
„guten Sitten“ wahrnehmen, und was ihr „anſtößig erſcheint.
muß dem Theater fernbleiben.

Dieſe Angelegenheit erſcheint heute für die Arbeiterpreſſe
wichtiger denn früher, denn die Arbeiter haben ſeit langer
Zeit dem Kunſtleben ein reges Intereſſe zugewendet. Sie ſind
weit entfernt von der Zotenliebhaberei gewiſſer „gebildeter“
Kreiſe, ſie nehmen es ernſt mit der Kunſt, und wenn ſie die
Macht hätten, ſo würden ſie der Kunſt viel ſchönere Tempel
errichten, als die heutigen, bei denen die Kunſt nur auf der
einen Seite der Medaille ſichtbar wird, während die Kehrſeite
den ödeſten und kulturfeindlichſten Mammonismus aufweiſt.
Auch die Arbeiter haben ein Intereſſe an der Beſeitigung der
Theaterzenſur und ihnen wird es am wenigſten in den Sinn
wollen daß die Polizei oder eine der Polizei verwandte Be-
hörde das entſcheidende Wort in Kunſtangelegenheiten zu
ſprechen hat.

Jm Reichstage iſt die Theaterzenſur ſchon des öfteren zur
Sprache gekommen. Man hat deren Abſchaffung und ein
Reichstheatergeſetz verlangt. Das iſt erſt am Donnerstag
wieder geſchehen. Gewiß ſind wir ohne Rückhalt damit ein
verſtanden. Aber die Ausſichten waren bisher ſehr ſchlecht.
Wenn nicht die Macht des Zentrums gebrochen wird, ſo kann
man nicht darauf rechnen, daß etwas Brauchbares zu ſtande

kommt. Ein Theatergeſetz nach dem Sinne des Zentrums
würde ohne Zweifel ſchlimmer ſein als der gegenwärtige Zu-
ſtand. Man bedenke, daß man es mit den Lex Heinze- Männern
zu thun hat, mit einer Partei, deren Vertreter in mittelalter-
lichem Fanatismus gegen die freie Kunſt ſchon das Aeußerſte
geleiſtet haben. Bekanntlich führen in dieſen Dingen die
Pfaffen das große Wort, die oft ſchon in irgend einer harm-
loſen nackten Figur etwas „Anſtößiges“ und „uUnſittliches“
erblicken. Bürgerliche Elemente des n geben ihnen
darin freilich nicht viel nach; man denke nur an den Sittlich-
keits- Fanatismus des Abgeordneten Roeren während der Lex
HeinzeBeratungen. Es giebt Pfaffen, die das Theater über-
haupt für „Teufelswerk“ erklären. Auf das Mittelalter können
ſie ſich nicht einmal berufen, denn die großen Künſtler des
Mittelalters waren gar nicht ſo zimperlich. Aber heute glaubt
man eben immer noch, daß es möglich ſei, einem großen Volke
eine Mönchskapuze überzuziehen und ſein geiſtiges Leben damit
in Finſternis zu verſenken. Die Verſuche hören ja gar nicht
auf, die geiſtige Bewegungsfreiheit zu unterdrücken.

Daß dies möglich iſt, daran iſt auch die Thatſache ſchuld, daß
der alte Polizeiſtaat bei uns eben noch in ungetrübter Stattlich-
keit beſteht. 1848 ſollte er beſeitigt werden die Reaktionszeit
ſtellte ihn wieder her und ſeine ſchwere Hand ruht auf unſerem
ganzen politiſchen und ſozialen Leben. Kunſt und Wiſſenſchaft
müſſen dieſe ſchwere Hand natürlich auch empfinden. Erlebten
wir es doch, daß eine Polizeiſeele, wie Herr von Puttkamer,
zuerſt es unternahm, die deutſche Rechtſchreibung zu regeln und
daß die ganze deutſche „Gelehrtenrepublik“ dieſer famoſen
„Reform“ ruhig zuſehen mußtel! Die deutſche Rechtſchreibung
zu beſtimmen, iſt Sache gelehrter Fachleute und Sprachforſcher
und nicht einiger Behörden, die gelegentlich ihnen geeignet er
ſcheinende Perſonen „zuziehen“. Was das Theater betrifft, ſo

ind Schriften und Darſtellungen ſchon vom Strafgeſetzbuch be
droht, wenn ſie „die Schamhaftigkeit verletzen“, und man weiß,
wie weit mit den betreffenden Paragraphen gegangen werden
kann. Wir haben gerade in dieſer Beziehung ſchon die merk-
würdigſten gerichtlichen Urteile erlebt. Was ſoll aber außerdem
noch eine beſondere Behörde, die weiter nichts bedeutet als ein
Ueberbleibſel aus der Zeit der Metternichſchen Stillſtandspolitik,
die der geiſtigen Fortentwicklung unſeres Volkes nicht nur einen
ſondern tauſend Riegel vorſchieben wollte? Die Theaterzenſur
hatte urſprünglich den Zweck, zu verhüten, daß politiſche
Tendenzen auf dem Theater zum Vorſchein kommen könnten.
Aber heute wird ja ein Stück ſo ſorgfältig „geſiebt“ und „ge-
ſäubert“, bis es zur Aufführung kommt; gegen „ſtaatsgefähr-
liche Tendenzen ſind ja ſo viele Strafparagraphen da, und da
kann man es begreifen, daß die Zenſur, der ſo wie ſo wenig
oder nichts zu thun dabei übrig bleiben würde, oft auf die
ſeltſamſten Einfälle kommt und Stellen ſtreicht, an denen nie-
mand Anſtoß nehmen würde. Die Zenſur muß ſich eben auch
bethätigen; ſie muß zeigen, daß ſie da iſt.

Wenn eine Aufſichtsbehörde nötig wäre, welche wirklich „an
ſtößige“ Dinge vom Theater fernhalten ſollte, ſo könnte ſie nur
beſtehen aus einer Kommiſſion von Sachverſtändigen, Künſt
lern und dramatiſchen Schriftſtellern, denn dieſen ſteht doch
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ein Urteil über ſolche Dinge zu. Die Zeiten, da man glaubte,
die Polizei ſei Autorität in allen Dingen, ſind längſt vorüber;
das ſollte man endlich begreifen.

Auch ohne Zenſur ſind die Machtmittel, welche den Behörden
der Kunſt gegenüber zu Gebote ſtehen, unſeres Erachtens viel
zu reichlich bemeſſen.

Eine wirkliche Kunſtblüte aber kann ſich nur in der Frei
heit entfalten. Wo man die Kunſt in ſpaniſche Stiefeln ein
ſchnürt, wird ſie immer krüppelhaft bleiben müſſen. Zu dieſer
Anſchauung ſollten ſich moderne Staaten längſt emporge-
ſchwungen haben. Aber nicht genug, daß ſchon der Mammo-
nismus die Schwingen der Kunſt lähmt, daß der Erwerb bei
ihren Schöpfungen die große unheilvolle Rolle ſpielt es
muß auch noch die Bevormundung des Polizeiſtaates hinzu
kommen, um den Flug des Geiſtes zu hemmen und die ſchöpfe
riſche Kraft zu beeinträchtigen.

Solche Erörterungen werden taube Ohren freilich finden
bei jenem Teil der herrſchenden Klaſſen, der die Bildung für
ſich allein beanſprucht und der großen Maſſe zumutet, in
Finſternis und Unwiſſenheit dahin zu leben. Es ſind die-
ſelben Elemente, die glauben, die Religion für ſich entbehren
zu können, während ſie dieſelbe dem Volke als Zügel angelegt
wiſſen wollen.

Sie ſehen freilich nicht, daß ſie in einer Täuſchung leben
und daß das Klaſſenbewußtſein des Prdletariats den Nebel
zerriſſen hat, in den ſie es einhüllen möchten.

Tagesgeſchichte.
Halle, 24. Februar.

Dentſcher Reichstag.
Der Reichstag war am Montag noch ſchwächer b als

gewöhnlich in dieſer Zeit der Etatsberatung, die der Meh
aus guten Gründen teils Jechgiltig, teils e iſt;

möglicherweiſe trugen die Karnevalswirkungen zu dieſem blaumon-
täglichen Entvölkerungsplus auch noch ihr Teil bei. Daß der
preußiſche Reſſortminiſter, der langbärtige Herr Studt, dem
neben Unterricht und Kultus auch die öffentliche Geſundheit
unterſtellt iſt, nicht zu erſcheinen geruht hatte, obwohl längſt
bekannt war, daß Antrick über Dinge reden werde, die ihm,
dem Miniſter, doch einigermaßen intereſſant ſein dürften: dieſe
bedauerliche Thatſache dürfte allerdings weniger in den Freu-
den des Karnevals, denn in den Vorbereitungen der Pilger-
fahrt gen Rom ihre Urſache haben. Warum aber der Lanzen-
brecher für kommunalliberale Krankenpflege, der volksparteiliche
Abgeordnete und beſoldete Stadtrat Fiſchbeck fehlte, das
werden wir, wenn überhaupt, wohl nur aus der Freiſinnigen
Zeitung erfahren. Er ließ ſich durch den greiſen Stadtver-
ordnetenVorſteher Dr. Langerhans, Herr Studt ließ ſich
durch den Grafen Poſadowskhy vertreten: beide aber, der
Regierungs wie der Magiſtratskommiſſar, ſahen ſich gänzlichaußer ſtande, die wuchtigen Anklagen zu entkräften, die Ger e

Antrick in zweiſtündiger Rede gegen die zahlloſen Mißſtände
ſchleuderte, die in den ſtaatlichen, kommunalen und privaten

33 Nachdruck verboten.
Dpkre- Dame in Paris.

Vviktor BHugvp.

„Jhr ſeid vielmehr im Jrrtume,“ entgegnete würdevoll der
Archidiakonus. „Dädalus iſt die Grundmauer, Orpheus die
Mauer, Hermes aber iſt das Gebäude, iſt das Ganze. Möget
Jhr kommen, wann Jhr wollt,“ fuhr er gegen Tourangeau ſich
wendend fort, „ich will Euch die Goldteilchen zeigen, die im
Schmelztiegel des Nikolaus Flamel zurückgeblieben ſind, und
Jhr möget ſie mit dem Golde Wilhelms von Paris vergleichen.
Ich werde Euch die geheimen Kräfte des griechiſchen Wortes
„Peristera“*) lehren. Vor allem aber will ich Euch die mar-
mornen Buchſtaben des Alphabets, die ſteinernen Seiten des
Buches eine nach der andern leſen laſſen. Vom Portale des
Biſchofs Wilhelm und von SaintJeanle.Rond wollen wir
zur Heiligen Kapelle, hierauf zum Hauſe Nikolaus Flamels, inder Rue Mariveaul, dann zu ſeinem Grabmale auf dem Kirch
hofe Saints-Jnnocents, endlich zu ſeinen beiden Krankenhäuſern
in der Rue Montmorency gehen. Jch werde Euch die Hiero-
glyphen leſen laſſen, mit denen die vier mächtigen eiſernen Feuer
böcke am Eingangsthore des Hoſpitals SaintGervais und des-
jenigen in der Rue-delaFerronnerie bedeckt ſind. Wir wollen
auch zuſammen die Faſſaden von SaintCome, von Saint-
Genevieve-des-Ardents, von SaintMartin, von SaintJacques-
delaBoucherie buchſtabieren SSo klug das Auge Tourangeaus dreinſchaute, ſo ſchien er
doch ſchon lange Dom Claude nicht mehr zu begreifen. Er unter
brach ihn
S Feufel auch! Wie verhält ſich denn das mit Euern

üchern
Hier iſt eins davon,“ ſprach der Archidiakonus.

Und indem er das Fenſter der Zelle öffnete, deutete er mit
dem Finger auf die mächtige NotreDamekirche, welche am ge-

Peristera, die Taube.

ſtirnten Himmel die ſchwarzen Umriſſe ihrer beiden Türme,
ihrer ſteinernen Flächen und ihres mächtigen Dachrückens ab-
hob und einer ungeheuern, zweiköpfigen Sphinx glich, die ſich
mitten in der Stadt niedergeſetzt hatte.

Der Archidiakonus betrachtete das Rieſengebäude eine Zeit-
lang ſchweigend, dann ſtreckte er mit einem Seufzer die rechte
Hand nach dem gedruckten Buche, welches geöffnet auf dem
Tiſche lag, die linke nach der NotreDamekirche aus und ſagte,
während er einen traurigen Blick vom Buche zur Kirche hinüber-
ſchweifen ließ „Wehe! dies wird jenes vernichten.

Coictier, der ſich mit Begierde dem Buche genähert hatte-
konnte den Ausruf nicht unterdrücken: „Ei, aber! was giebt es
denn ſo Schreckliches in dieſem „Glossa in epistolas D. Pauli
Norimbergse, Antonius Koburger, 1474.“ Das iſt nichts
Neues. Das iſt ein Buch des Petrus Lombardus, der Magister
sententiarum. Vielleicht deshalb, weil es gedruckt iſt

b habt es ausgeſprochen,“ antwortete Claude, der in tiefes
Nachdenken verſunken ſchien, und, den eingebogenen Zeigefinger

berühmten Druckerpreſſen hervor-auf den aus Nürnbergs
Dann fügte ergegangenen Folianten ſtemmend, daſtand.

folgende geheimnisvollen Worte hinzu: „Wehe! Wehe! Das
Kleine folgt dem Großen auf dem Fuße nach ein Zahn ſiegt
über eine Maſſe. Die Nilratte tötet das Krokodil, der Schwert-
ſiſch den Wallſiſch, das Buch wird das Gebäude vernichten

Jn demſelben Augenblicke, wo der Doktor Jakob ſeinem Be
gleiter ganz leiſe den ſtändigen Refrain „Er iſt ein Narr“
wiederholte, erklang die Abendglocke des Kloſters. Diesmal
e der Begleiter auf die Worte des Archidiakonus: „Jch

aube, ja.Die Stunde war da, von welcher an kein Fremder länger im
Kloſter verweilen konnte. Die beiden Beſucher zogen ſich zurück.

„Meiſter,“ ſprach der Gevatter Tourangean, indem er ſich vom
Archidiakonus verabſchiedete, „ich liebe die Gelehrten und großen
Geiſter, und ich habe eine beſondere Hochachtung für Euch.
Kommet morgen in den Parlamentspalaſt und fraget nach dem
Abte des heiligen Martin von Tours.“

Der Archidiakonus kehrte beſtürzt in ſein Gemach zurück, be
griff endlich, welche Perſönlichkeit der Gevatter Tourangeau
war, und erinnerte ſich an jene Schriftſtelle im Archive des
heiligen Martin von Tours: „Abbas beati Martini, scilicet
rex Pranciae, est canonicus de consuetudine et habet

parvam praebendam quam habet Sanctus Venantius, et
debet sedere in sede thesaurarii.“*)

Man verſicherte, daß der Archidiakonus ſeit dieſer Zeit häufige
Zuſammenkünfte mit Ludwig dem Elften hatte, ſo oft Seine
Majeſtät nach Paris kam, und h das Anſehen des Dom
Claude dasjenige Olivier Le-Daims in Schatten ſtellte ebenſo
dasjenige Jakob Coictiers, der dann, wer Gewohnheit gemäß,
den König deshalb ſehr grob behandelte.

Fünftes Buch.
1. Unparteiiſcher Blick auf den alten Richterſtand.

Eine vom Glücke ſehr begünſtigte Perſon war im Jahre der
Gnade 1482 der Edelmann Robert von Eſtouteville, Ritter,
Herr auf Beyue, Baron von Jvry und Saint-Andry in der
Marche, Rat und Kammerherr des Königs und Vorſteher des
Gerichtsamtes von Paris. Vor ſchon faſt ſiebzehn Jahren, am
7. November 1465, im Kometenjahre hatte er vom Könige
dieſe ſchöne Stellung im Gerichtsamte von Paris erlangt, die
eher für eine Lehnsherrlichkeit, als für ein Amt gehalten wurde.
„Dignitas,“ ſagt Johannes Loemnoeus, „quae cum non exigua
potestate politiam concernente, atque praerogativis multis
et juribus conjuncta est.“ Wunderbar war es, daß im
Jahre 1482 ein Edelmann ein Amt des Königs inne hatte, über
welches die Beſtallungsurkunde bis zur Zeit der Verheiratung
der natürlichen Tochter Ludwigs des Elften mit dem Herrn
Baſtard von Bourbon zurückdatierte. Am ſelben Tage, an
welchem Robert von Eſtouteville den Jakob von Villiers beim
Gerichtsamte von Paris erſetzt hatte, trat Johann Dauvet ſür

Lateiniſch: Der Abt des heiligen Martin, nämlich der König
von Frankreich, iſt Domherr nach Herkommen, hat die kleine
Chorpfründe, welche der heilige Venantius inne hatte, und ſoll
in der Behauſung des Schatzmeiſters wohnen

Dieſer Komet, gegen welchen Papſt Calixt, ein Onkel
Borgias, öffentliche Gebete anordnete, iſt der nämliche, welcher
im Jahre 1835 wieder erſchien.

Lateiniſch: Eine Würde, die mit nicht geringer, die Sicher
heit betreffender Macht und mit vielen Vorrechten und
ausgeſtattet iſt.
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unheilvollem Bunde eine der
ortzeugend, immer neue Mißſtände

ſchlecht beſoldete, ſchlecht behan
ausgebildete Wärter ſehen ſich ganz außer

ſtande, ihre Pflichten gegenüber den Kranken zu llen, die
zudem von beſo ganz ungeheuerlichen Vorkommniſſen
völlig zu ſchweigen unter ten
minder unzureichender Nahrung uſw. zu leiden haben. Durch
die Aufführung a rfälle aus dem Gebiet der Berliner
Krankenpflege unterftützte Genoſſe Singer wirkſam die Aus
führungen Antricks, denen z. T. auch Herr Schrader von
der Freiſinnigen Vereinigung, Herr HoffmannHall von der
Süddeutſchen Volkspartei und bis zu einem gewiſſen Grade
im offenen Gegenſatz zu ſeinem Fraktionsgenoſſen Langerhans
Herr Lenzmann beipflichteten. Die Mehrheitsparteien
brachten allem Anſchein nach der Frage, die ja in erſter Linie
bloß arme Leute betrifft, blutwenig Intereſſe entgegen wenig-
ſtens ergriff niemand aus ihren Reihen das Wort. Den
Reſt der Sitzung füllten Auseinanderſetzungen über die Wurm-
krankheit, dieſen tückiſchen Feind unſerer Bergarbeiter, aus.
Genoſſe Sachſe ſchlug eine Reſolution zur Bekämpfung dieſer
Krankheit vor und begründete an der Hand ausgiebigen Mate-
rials die Notwendigkeit eines energiſchen Vorgehens. Herr
Hilbck, der um ſein Dortmunder Mandat bangende national-
liberale Bergbaron, ſah ſich genötigt, dem thartſächlichen Teil
der Ausführungen Sachſes beizupflichten; ſuchte aber die Ge
legenheit zu benutzen, um die angebliche Opferwilligkeit der
Bergwerksverwaltungen, die namentlich mit Aborten einen
nahezu ſardanapaliſchen Luxus trieben, in eine magiſche Be
leuchtung zu rücken. Der lange Möller, z Zt. mit agra-
riſcher Erlaubnis preußiſcher Handelsminiſter, beſtritt natürlich,
daß die Behörden ſich irgendwelcher Unterlaſſungsſünde ſchuldig
gemacht hätten. Um 861/2 Uhr wurde die Fortſetzung der
Beratung auf Dienstag 1 Uhr vertagt.

n et erte und ſchlecht

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe begann geſtern die Beratung

des Eiſenbahnetats. Miniſter Budde machte dabei die
Mitteilung, daß die diesjährige Sekundärbahnvorlage dem Hauſe
in allernächſter r zugehen werde. Er hielt dann die ſogen.
Programmrede, die aber an wirklichen Programmſätzen ſehr
arm war. Es war die erſte größere Rede, die Herr Budde als
Miniſter der öffentlichen Arbeiten im Parlament hielt und eine
Beurteilung des neuen Herrn in der Eiſenbahnverwaltung er-
möglicht. Eines iſt ſicher: als Herr fühlt ſich der neue Miniſter
beſonders gegen die Arbeiter, die ſozialdemokratiſcher Geſinnung
ſind oder gar eine auf den „Umſturz“ gerichtete Geſinnung be-
thätigen, ſprach er ſich in einer Schroffheit und Einſeitigkeit
aus, wie man das höchſtens von dem Landwirtſchaftsminiſter
v. Podbielski, als er noch Chef der Reichspoſtverwaltung war,
erlebt hat. Herr v. Podbielski war Huſarengeneral, Herr Budde
war Eiſenbahnbrigadier. Herr Budde ähnelt Herrn v. Pod-
bielski im äußeren, er ähnelt ihm auch in manchen inneren
Dingen. Jmmerhin ſoll der Wahrheit die Ehre gegeben und
ausgeſprochen werden daß er auf etwas höherem geiſtigen
Nivegau als ſein Kollege von der land wirtſchaftlichen Fakultät
ſteht. Der Miniſter Budde ähnelt Herrn von Podbielski
auch in der Art zu reden. Er gebraucht ſehr häufig
derbe und burſchikoſe Ausdrücke; er redet, wenn er nicht vor-
bereitet iſt, auch ſtiliſtiſch recht mangelhaft. Das trat
bei ſeiner zweiten Rede, einer Erwiderung auf Bemerkungen
des demokratiſchen r recht deutlich in die Erſcheinung.
Er unterſcheidet ſich aber von Herrn v. Podbielski dadurch, daß
er ſich, ſoweit er kann, auf die Reden, die er hält, vorbereitet.
Seine große Einleitungsrede war t vorbereitet und
gut auswendig gelernt. Herr Budde will in ſeiner Verwaltung
keinen „Sozialdemokraten“ beſchäftigen. Er hürt eine ſolche
Beſchäftigung offenbar mit einem Staatsbetrieb für unvereinbar.
Jn dem Privatbetrieb, dem er vor ſeiner Berufung als Mi-
niſter vorſtand, konnte er ſolche Grundſätze nicht durchführen.
Jn der Ludwig Löweſchen Waffenfabrik ſind Tauſende vonſegialdemotrauichen Arbeitern beſchäftigt. Ein neuer Kurs wird

wie in der eben gedachten Beziehung auch nach anderer Rich-
tung hin von Herrn Budde nicht verfolgt werden. Ebenſo wie
Herr Thielen hat er dem Dr. Zimmermann, der im Auftrag
des Vereins für Sozialpolitik eine Statiſtik über die Lebens-
verhältniſſe der unteren Eiſenbahnbeamten und Arbeiter auf-
ſtellen wollte, die Hilfe ſeiner Verwaltung verweigert. Auch in
Bezug auf das Finanzweſen wird Herr Budde im weſentlichen
die alten Bahnen wandeln. Sympathiſch berührten ſeine Aeuße-
rungen über die beabſichtigte Verringerung des Schreibwerks
und ſonſtigen l e innerhalb der Verwal-tung. Durch Abſchaffung der ſogen. Frachtkarte ſollen alljährlich
allein an Papierverbrauch 600000 M. erſpart werden. Einver-
ſtanden kann man auch mit der Erneuerung des ſchweren
Oberbaues und ſeinen Maßnahmen für die ſchnelle Güter-
beförderung ſein. Auf der rechten Seite erntete der Miniſter
uneingeſchränktes Lob. Seine Ausführungen gegen die Sozial-
demokratie wurden von den Konſervativen mit demonſtrativem
Beifall begleitet, auf der Linken aber mit eiſigem Schweigen
aufgenommen.

en, mehr oder

Das Ziſchen, welches am Schluſſe der Miniſter-
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aus nach dieſer Anzapfung nicht s a
na er Anzapfung en analvorEr z die große waſſer wirtſchaftliche Vorden mage ja bei Gelegenheit der von den onſervativeneingebrachten Interpellation über die Regulieruns der

tromgebiete der unteren Oder, Have nd Elbeeingehend beſprochen werden würden. Je en
iſt ja auch in Verbindung mit dieſer konſervativen Jnterpella-
tion eine nationalliberale über den Bau der Emſcher Thallinie
eingebracht worden. Gegen die Aeußerungen des Miniſters
über ſeine Stellung zur Sozialdemokratie legte der Abg.
Oeſer namens der Freiſinnigen Volkspartei lebhaften Proteſt
ein. Die Frage wird noch ausführlich beſprochen werden bei
den Kapiteln, welche von der Beſchäftigung der Unterbeamten
und Arbeiter handeln.

Die Beratung wird heute fortgeſetzt. Dem von Mitgliedern
verſchiedener Parteien geäußerten Wunſche auf Erledigung der
nun ſchon in großer Zahl vorliegenden Jnterpellationen, konnte
vom Präſidenten nicht entſprochen werden, da die Regierungimmer noch nicht die Termine für die Beantwortung dieſer
Interpellationen bekannt zu geben ſich veranlaßt geſehen hat.
Die Regierung hat, wie die Dinge geſchäftsordnungsmätzig im
Abgeordnetenhauſe liegen, die Macht, die Antwort unbequemer
Anfragen ſo weit hinauszuſchieben, als ihr gutdünkt.

zDZDZJ
Wie in der Bülow- Aera „Geſchichte“ gemacht wird.
Der Sturz des bairiſchen Miniſterpräſidenten Crailsheim

zeigt einmal ſo recht deutlich, wie von offiziöſen und auch wohl
amtlichen Stellen die Oeffentlichkeit manchmal „informiert“
wird. Nach der Swinemünder Depeſche des Kaiſers wurde
bekanntlich offiziös ſtramm geleugnet, der Prinzregent ſei durch
das kaiſerliche Anerbieten der 100 000 Mark und durch die Ver-
öffentlichung des Telegrammes nicht verſtimmt worden. Zum
Ueberfluß wurde ſogar noch ein prinzliches Danktelegramm an
Bülow produziert, als dieſer über die Geſchichte im Reichstage
Rede ſtehen mußte. Und jetzt? Jetzt wird es offenbar, daß
der Miniſter Crailsheim gehen muß, weil die Swinemünder
Aſſaire ihm den Hals brach. Die Münchner Poſt erhält
von gut unterrichteter Seite folgende Meldung:

„Eine unbehagliche Stimmung zwiſchen der Krone und dem
Miniſterpräſidenten Grafen v. Crailsheim beſtand ſeit der
Veröffentlichung des Wortlautes der Swinemünder Depeſche,
welche zu verhindern, nach Anſicht bewährter Ratgeber der
Krone, einem ſo geſchulten Diplomaten wie dem Herrn Mi-
niſterpräſidenten hätte leicht ſein müſſen. Unter dieſen Um-
ſtänden mochte die bekannte Entſendung des Prinzen
Ludwig, die Herr von Crailsheim durchzuſetzen verſtand,
nicht ohne Schwierigkeiten vor ſich gegangen ſein. Es be-
durfte demnach nur eines ſtärkeren Anſtoßes, um der Krone
den bis dahin ſtets weit abgewieſenen Gedanken plauſibel zu
machen, das Miniſterpräſidium einer anderen Perſönlichkeit
anzuvertrauen, die bei allem notwendigen Entgegenkommen
gegen Berlin doch in einer entſchiedenen Weiſe die berech-
tigten bairiſchen Jntereſſen zu wahren verſtehe.

Dieſer ſtärkere Anſtoß war gegeben, als infolge der äußerſt
ungeſchickten Jnſzenierung und Publikation des Dankes an
den Reichskanzler v. Bülow die Perſon des Regenten in die
öffentliche Diskuſſion gezogen wurde.“
Mit dieſer Darſtellung, die durch ähnliche in bürgerlichen

Blättern beſtätigt wird, vergleiche man die Bülowſche Rede zur
Swinemünder Depeſche im Reichstage und die einſchlägigen
offiziöſen Zeitungsartikell Der Miniſterſturz in München zeigt,
wie die Oeffentlichkeit getäuſcht wird. Sonſt iſt er ohne jede
Bedeutung, da ein Syſtemwechſel durch die Neubeſetzung des
Miniſterpoſtens nicht erfolgen wird.

Eine fürchterliche Muſterung
wird zur Zeit unter den preußiſchen Regierungspräſidenten
gehalten. Vor einigen Tagen hat der Regierungspräſident von
Köslin, von Tepper-Laski, ſeine Entlaſſung nachgeſucht
und ſeinem Beiſpiele folgt jetzt der Magdeburger Regierungs-
präſident, von Arnſtedt. Augenblicklich ſind 4 Regierungs-
präſidien zu beſetzen, dazu kommt noch das Oberpräſidium der

Provinz Poſen. e e
Zur Wahlbewegung.

Bankier-Kandidaturen. Wie die Frkf. Ztg. aus Breslau
erfährt, beabſichtigen Berliner Bankkreiſe behufs Herbeiführung
einer beſſeren Vertretung des Handelsſtandes in den Parla-
menten den Geheimen Juſtizrat Rieſſer, Direktor der Bank für
Handel und Jnduſtrie, und Geheimen Ober-Finanzrat Müller,
Direktor der Dresdner Bank, als Kandidaten für die kommenden
Reichstagswahlen aufzuſtellen. Erſterer wird bei den National-
liberalen, letzterer bei den Freikonſervativen kandidieren.

kre e zern burg wurde be
ndidatur des Geh. Kommerzienrates Weßel

Bernoönrrg zu befürworten. Derſelbe iſt ſomit der Gegner unſeres
Genoſſen Albrecht- Halle.

Ab konſervativer Reichstagskandidat für den Wahlkreis
Wittenberg-Schweinitz iſt der Winterſchuldirektor Dr.
von Spillner, Wittenberg, aufgeſtellt.

Deutſchland und Venezuela. Die Frkf. Zig. meldet aus
Newyork: Deutſchland verlangte von Venezuela die ſofortige
gebung von 27000 Dollars, indeſſen erklärte Bowen, das

rotokoll beſtimme, daß die Zahlung binnen einem Monat er
folgen müſſe, mithin noch 20 Tage Zeit ſeien. Anſcheinend ſteht
dieſes Verlangen Deutſchlands mit der Nichtauslieferung der
venezolaniſchen Schiffe in Zuſammenhang.

Auch eine „geiſtige Waffe“. Aus Rom brachte dieſer
Tage die Köln. Ztg. folgende Meldung

Ein ſozialiſtiſcher Dieb ſah dieſer Tage den Abgeord
neten Turati, den bekannten Führer des revolutionären Flügels
der ſozialdemokratiſchen Partei, in ein Reſtaurant treten und
ein bourgeoismäßiges reichliches u ſich nehmen.Das ſchien dem Dieb doch in allzu ſchroffem Widerſpruch mit

der ſozialiſtiſchen Theorie der Güterverteilung zu ſtehen, und
er überlegte, wie er für ausgleichende Gerechtigkeit ſorgen
könnte. Die genoſſenen Speiſen dem Abgeordneten wieder
entreißen, war nicht wohl ausführbar, und ſo entſchloß ſich
der Dieb, hinter dem Rücken des gerade im Nachtiſch ſchwel
genden Turati ſeinen Ueberzieher und Schirm mitzunehmen,
Gegenſtände, die ja auch der größte Teil des Proletariats ge
wöhnlich entbehren muß.

Es kann einen Mitleid anwandeln mit dem albernen Ge
ſellen, der mit dieſer Notiz der Sozialdemokratie eins zu ver
ſetzen glaubte

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt am 1. Oktober vom Land
gerichte Koblenz der Ackerer Stephan Simon in Cölverath
zu Gefängnis verurteilt worden. Seine Reviſion wurde geſtern
vom Reichsgerichte als unbegründet verworfen.

Ein grüner Soldatenſchinder. Der noch nicht 20 Jahre
alte Unteroffizier Seifert in Dresden hat ſich wiederholt an
dem Schützen Weigelt thätlich vergangen. Am 13. Januar
wurde auf dem Heller Frontmarſch geübt, wobei W., der an
und für ſich auf den Beinen nicht gut fort kann und deswegen
wiederholt von längeren Märſchen dispenſiert werden mußte,
etwas zurückblieb. Dafür bekam er von dem Angeklagten eine
kräftige Ohrfeige. Einmal wurden Griffe geklopft und hierbei
ſoll W. deshalb ſein Gewehr nicht ruhig gehalten haben, weil
er die Beine nicht durchdrückte. Dieſem Uebel glaubte der
„Rekrutenerzieher“ am beſten dadurch abhelſen zu können, daß
er ihm mit der Spitze ſeines Seitengewehrs wiederholt in die
niekehlen ſchlug, ſo daß der Gemißhandelte heftige Schmerzen
empfand. Am 15. Januar ſetzte der Angeklagte ſeine Flegeleien
auf dem Alaunplatze fort. W. hat auf eine von einem Kame-
raden an ihn gerichtete Frage im Gliede geantwortet, worauf
der Unteroffizier ihm mit den Worten „Du mit Deiner Halunken
freſſe, wie kannſt Du Dich unterſtehen, im Gliede zu ſprechen,“
mit der Hand ins Geſicht fuhr. Schließlich hat er ihn in der
Zeit von Weihnachten an wiederholt ein „blödes Schwein“ und
„rüdes Schwein“ genannt. Seifert mußte zugeben, daß er erſt
kurz vor der fraglichen Zeit von ſeinem Kompagniechef vor
Mißhandlungen verwarnt worden war. Das Urteil fiel, wie
gewöhnlich in derartigen Fällen, recht milde aus; es lautete
auf 16 Tage mittleren Arreſt. Das iſt freilich eine milde
Strafe, und man darf ſich dann nicht wundern, wenn alle Er
laſſe und Verwarnungen nichts nützen. Das Syſtem ſelbſt,
dem dieſe Mißhandlungen entſpringen werden freilich auch
härtere Strafen nicht beſeitigen. Uebrigens möchten wir einmal
einen Vergleich ziehen: Ein noch nicht zwanzigjähriger Menſch
ſoll das nötige Geſchick und Verſtändnis haben, Vaterlands-
verteidiger zu bilden und zu erziehen. Zum Wählen, ſo meint
a t der Menſch aber erſt mit 25 Jahren den nötigen

erſtand.

Und noch ein Soldatenſchinder. Das Kriegsgericht der
18. Diviſion verurteilte den Unteroffizier Gorztau vom 85. Re
giment wegen Mißhandlung Untergebener in 12 Fällen zu
1 Jahren Gefängnis und Degradationm.

Ausland.
Belgien. Jn der Kammer iſt man, nachdem die Regie-

rung ihr berühmtes Alkoholgeſetz unter Dach und Fach gebracht
hat, wieder zu den verhältnismäßig ruhig verlaufenden Debatten
über das Unfallverſicherungsgeſetz zurückgekehrt. Die Sozialiſten
und Demokraten haben zu dem Entwurf eine Reihe Amende-
ments geſtellt, die von den Klerikalen ſämtlich bekämpft werden.
Die Sozialiſten verlangen vor allem das Obligatorium, ſowie

den geſtrengen Herrn Helye von Thorlettes in das Amt des
Oberpräſidenten beim Parlamentsgerichtshofe ein, verdrängte
Johann Jouveneldes-Urſins den Peter von Morvilliers aus
dem Kanzleramte von Frankreich, entfernte RegnaultdesDor-
mans den Veter Puy aus ſeinem Amte als Chef der Bitt-
ſchriftenkanzlei im königlichen Palaſte. Nun! über wie viele
Häupter waren das Präſidentenamt, die Kanzlerwürde und der
Requetenmeiſterpoſten hinweggegangen ſeitdem Robert von
Eſtouteville ſeine Pariſer Gerichtsamtswürde inne hattel Sie
war ihm „in Obhut gegeben worden“, wie der Beſtallungs-
brief beſagte und gewiß, er nahm ſie in gute Obhut. Er hatte
ſich an ſie geklammert, war mit ihr verkörpert, war ſo voll-
kommen mit ihr eins geworden, daß er jener Veränderungswut
entgangen war, die Ludwig der Elfte, der mißtrauiſche, geizige,
arbeitſame König beſaß, welcher durch häufige Anſtellungen und
Abberufungen die Willkür ſeiner Macht dauernd zu erhalten
bedacht war. Noch mehr: der tapfere Ritter hatte für ſeinen
Sohn die Anwartſchaft auf ſein Amt erhalten, und ſchon ſeit
zwei Jahren prangte der Name des edeln Herrn Jakob von
Eſtouteville, des Junkers, neben dem ſeinigen am Kopfe des
Zivilregiſters des Pariſer Gerichtsamtes. Gewiß eine ſeltene
und ungewöhnliche Gunſt! Wahr iſt, daß Robert von Eſtouteville
ein guter Soldat war, daß er königlich geſinnt das Banner
gegen „die Liga des Volkswohles“ erhoben, und der Königin
am Tage ihres Einzuges in Paris im Jahre 14 einen höchſt
wundervollen Hirſch aus Konfekt überreicht hatte. Ferner ſtand
er mit Herrn Triſtan l'Hermite, dem Oberſten der Wache des
königlichen Schloſſes, auf einem freundſchaftlichen Fuße. Es
war alſo eine recht angenehme und bequeme deren die-
jenige des geſtrengen Herrn Robert. Einmal hatte er ſehr guteSeſoldung, mit der, wie Trauben extra in feinem Weinbexge,
die Sporteln der Zivil und Kriminalkanzleien des Gerichts
amtes, ferner die Sporteln der Zivil- und Kriminalkammern
von Embas-duChatelet verbunden waren und von ihr ab-
hingen, manchen kleinen Zoll von den Brücken zu Mantes und
u Corbeil, und die Einnahmen aus der Abgabe auf die Pariſer
amenhändler, auf die Holz und Salzmeſſer gar nicht zu

rechnen. Dazu denke man ſich das Vergnügen, bei Amtsritten

a des Volkswohles“ wurde im JahreDie ſogenannte „Li1465 von S glrſten und Herren gegen Ludwig den
Elften geſtiftet.

durch die Stadt ſich zu zeigen, und über die halb roten, halb
lohfarbenen Röcke der Schöffen und Viertelsmeiſter ſein ſchönes
Kriegsgewand hinleuchten zu laſſen, das man heute noch in
Stein gemeißelt auf ſeinem Grabmale in der Abtei Valmont
in der Normandie, wie ſeine Pickelhaube in ganz getriebener
Arbeit zu Montlhery bewundern kann. Und dann, war es
etwa nichts, über etwa ein Dutzend Gerichtsdiener, über den
Schloßvogt und Kommandanten vom Chatelet, über die zwei
Gerichtsbeiſitzer des Chatelet uditores Castelletis, über die
ſechzehn Polizeikommiſſare der ſechzehn Quartiere, den Kerker-
meiſter des Chatelet, die vier Lehnspolizeidiener, über die
hundertundzwanzig berittenen und die hundertundzwanzig ſtock-
tragenden Gerichtsdiener, über den Kommandanten der Schar-
wache mit ſeiner Wachrunde, ſeiner Unterwache, ſeiner Gegen-
und Nachrunde jede Gewalt zu beſitzen War es nichts, höhere
und niedere Gerichtsbarkeit auszuüben, war es nichts, daß erdie Macht beſaß, Pranger ſtehen, hängen und ſchleifen zu laſen

anz zu geſchweigen von der niedern Rechtspflege in erſterSnſtanß (in prima instantia, wie die Urkunden ſagen) über den

ganzen Amtsgerichtsbezirk von Paris, der ſo würdig mit dem
Einkommen von ſieben Wien Balleien ausgeſtattet war
Kann man ſich wohl etwas Angenehmeres denken, als Haft-
befehle und Urteile zu erlaſſen, wie der geſtrenge Herr Robert
von Eſtouteville in unter dem weiten und flachen
Gewölbebaue Philipp Auguſts alle Tage that? Und, wie er
gewohnheitsgemäß jeden Abend pflegte, in jenes hübſche Haus
in der Rue Galilee, im Bezirke des Königspalaſtes, heimzukehren,
welches er als Ehegeſpons ſeiner Gemahlin, der Frau Ambroiſe
von Lore, beſaß und von der Anſtrengung auszuruhen, irgend
einen armen Teufel ſeinerſeits die Nacht „in jenem kleinen
Zellchen der Ruedel'Escorcherie zubringen zu laſſen, in welcher
die Richter und Schöffen von Paris ihr Gefängnis herrichten
wollten welches beſagte Zellchen elf Fuß in der Länge, ſieben
Fuß nd vier Zoll in der Breite und elf Fuß in der Höhe
maßUnd nicht nur beſaß der geſtrenge Herr 9 ber von Eſtoute

ville ſeine eigene Juſtizpflege als Amtsrid er nd Gerichts
verwalter von Paris, ſondern er hatte auch Ditz und Gewalt
über Tod und Leben im hohen Gerichtshofe des Königs. Es
gab kein irgendwie ſtolzes Haupt, das ihm nicht durch die Hände

Rechnungsbücher der Krone 1383.

gegangen wäre, ehe es dem Henker zufiel. Er war es geweſen,
der den Herrn von Nemours aus der Baſtille SaintAntoine
abholte, um ihn nach den Hallen zu geleiten; der den Herrn
von Saint-Pol nach dem Greveplatz brachte, welcher heulte und
ſchrie zur großen Frende des Herrn Oberrichters, der dem
Herrn Connetable vicht gewogen war.

Das alles betraehtet, fürwahr, was bedurfte es mehr, um ein
glückliches und glänzendes Leben zu führen, und um eines
Tages eine bewerkenswerte Stelle in jener intereſſanten Ge
ſchichte der Oberrichter von Paris einzunehmen, aus der man
erfährt, daß Oudard von Villeneuve ein Haus in der Ruedes-
Boucheries beſaß, daß Wilhelm von Hangeſt das große und
kleine Savoyerhaus kaufte, daß Wilhelm Thibouſt den Nonnen
der heiligen Genoveva ſeine Häuſer in der Rue Clopin ſchenkte,
daß Hugo Aubriot im Palaſte von PoreEpic wohnte, und
andere Fa milienverhältniſſe mehr
Gleichwohl, und bei ſo viel Veranlaſſungen, ſein Leben ganz
in Ruhe und Freude zu genießen, war der geſtrenge Herr Robert
von Eſtouteville am Morgen des 7. Januar 1482 ſehr mürriſch
und mit einem wahren Teufelshumor erwacht. Woher kam
dieſe Stimmung Das hätte er ſelbſt nicht zu ſagen vermocht.
Vielleicht deshalb, weil der Himmel trübe war Weil die
Schnalle ſeines alten Degenkoppels (wie in Montlhery zu ſehen)ſchlecht geſchnallt war und ſeinen Oberrichterbauch zu Kwariſch

uſammenſchnürte? Weil er auf der Straße unter ſeinem
eng liederliche Geſellen, die ihn verhöhnten, vier Mann hoch,

im Wams ohne Hemde, in ganz zerriſſenen Hüten, mit Quer
ſack und Flaſche an der Seite hatte vorübergehen ſehen War
es das dunkle Vorgefühl vom Verluſte der dreihundertundſiebzig
Livres rn Sols und acht Heller, um welche der künftige
König Karl der Achte im nächſten Jahre die Einnahmen des
Oberrichteramtes beſchneiden ſollte

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

W S nrdi n. S An uaben Sie au on Menſchen rfa Nurnädigſte, ich bin noch Anfänger.“
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Arbeiter,
der Medikamente.

Frankreich. Jn der Bretagne iſt es wieder zu neuen
umultuariſchen Szenen gekommen, und die Gefahr iſt vorhanden,
daß die Bauern von Finiſtsre wieder in hellen Aufruhr geraten-
Es handelt ſich jetzt um die Ausweiſung der Schweſtern aus
ihren Schulen in Saint Möen, in welche dieſelben widerrechtlich
zurückgekehrt ſind. Dieſer Tage begab ſich Herr Moerdes, der
Spezialkommiſſar der Regierung, von Breſt nach Saint Méen,
um den Schweſtern das Dekret vom 4. 12. zu verleſen, wonach
die Schweſtern aus der Schule zu verweiſen ſind, da ihr Orden
aufgehoben iſt. Bei der Ankunft des Polizeikommiſſars wurden
die Sturmglocken geläutet, und es liefen gegen 300 mit Stöcken
bewaffnete Bauern zuſammen. Sie drangen in den Schulhof
ein und ſuchten dem Kommiſſar den Weg zu verſperren; ſie be
ſchimpften ihn und drohten, ihn totzuſchlagen. Den wenigen an
weſenden Gendarmen gelang es mit Mühe, den Kommiſſar
heiler Haut bis nach ſeinem Wagen zu bringen. Bei ſeiner Ab-
fahrt regnete ein Steinhagel auf ihn hernieder, der glücklicher-
weiſe niemanden verletzte. Moerdes iſt derſelbe Beg ite, der
ſchon die früheren Ausweiſungen durchgeführt hat dabei
von den Bauern verletzt worden iſt.

Die weltlichen Lehrer haben in jener Gegend einen harten
Stand. Einer derſelben beſchwert ſich in einem Briefe an die
Petit Republique bitter über die Beleidigungen und Verfolgungen,
denen er und ſeine Kollegen von ſeiten der durch die Pfaffen
aufgehetzten Bevölkerung ausgeſetzt iſt. Seine Wohnung ent
ſpreche ſelbſt den minimalſten Anforderungen nicht mehr, und
ſein Gehilfe, der außerhalb der Schule wohnen müſſe, könne
keine Wohnung finden, weil ihm niemand eine ſolche zu ver-
mieten wage. Die Geiſtlichen dagegen, denen man wegen ihrer
Vergehen gegen das Geſetz die Gehälter entzieht, würden damit
gar nicht geſchädigt, denn ſie erhielten von ihren Anhängern an
freiwilligen Gaben das mehrfache ihres Gehalts; einige bekämen
auf dieſe Weiſe bis 25 000 Franks pro Jahr zuſammen.

Jtalien. Der Militär-Etat vor der Kammer. Die
vereinigte Linke (Sozialiſten, Republikaner und Radikale) hatte
bei Beratung des Militär-Etats Anträge eingebracht, wonach
die „unproduktiven Ausgaben“, nämlich diejenigen für Armee
und Marine, erheblich eingeſchränkt werden ſollten. Nach tage-
langen, zum Teil ſehr erregten Debatten, in denen neben dem
Kriegsminiſter auch Zanardelli das Wort nahm, wurden die
Anträge ſchließlich in namentlicher Abſtimmung mit 269 gegen
64 Stimmen abgelehnt.

Rußland. Die Zarenregierung will in dieſem
Jahre nicht pumpen. Die Ruſſiſche Telegraphen-Agentur
veröffentlichte folgende Mitteilung des ruſſiſchen Finanz-
miniſteriums. Jn der ausländiſchen Preſſe treten beſtändig
Gerüchte auf, daß Rußland die Abſicht habe, an einem der aus-
ländiſchen Märkte dieſes Jahr eine neue Staatsanleihe abzu-
ſchließen. Man kann nach dem Budget für 1903 erſehen, daß
eine derartige Anleihe nicht nötig iſt, in Anbetracht deſſen, daß
alle Ausgaben des laufenden Jahres, ebenſowohl die ordent-
lichen wie die außerordentlichen, ſich mit dem Ueberſchuß aus
den mit großer Vorſicht berechtigten eventuellen Einnahmen
ſowie aus dem verfügbaren Beſtande des Schatzes decken. Um
alle Mißverſtändniſſe hinſichtlich dieſer Gerüchte zu vermeiden,
hält es der Finanzminiſter für nötig, zu erklären, daß während
des laufenden Jahres die ruſſiſche Regierung keine Anleihe auf
ausländiſchen Märkten abſchließen wird.
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Krankenkaſſen und Naturheilkunde.
Das Archiv für phyſikaliſch-diätetiſche Therapie in der ärzt-

lichen Praxis enthält einen Artikel des Dr. med. Weyl, dem
folgende Ausführungen entnommen ſind:

Jn den 60 er Jahren betrug in Preußen der Arzneiverbrauch
der Bevölkerung pro Kopf und Jahr etwa eine Mark, un-
mittelbar vor Erlaß des Krankenverſicherungsgeſetzes pro Kopf
für die in den Krankenkaſſen organiſierte Arbeiterſchaft 50 Pfg.,
ſchon im erſten Betriebsjahre 1.62 Mk. Heute erfordert der
Arzneiverbrauch der Krankenkaſſen pro Kopf der verſicherten
Arbeiter etwa 2.50 Mk.

Nach dem Ausſpruch des Medizinal-Aſſeſſors Springfeld
vom Berliner Polizei- Präſidium handelt es ſich um eine von
Jahr zu Jahr ſich ſteigernde, ſichere Rezept- und Handverkaufs-
einnahme von anfangs 7, jetzt mehr als 20 Millionen Mark
im Jahre, die den Apothekern zugeſichert iſt; das bedeutet
einen Reingewinn von 4 bezw. 13 Millionen Mark und mehr.
Als Mittel zur Abhilfe ſind empfohlen worden Verbeſſerung
der Bezugsbedingungen und vornehmlich Unterweiſung der
Kaſſenärzte in der Anwendung natürlicher Heilfaktoren.

Der Geſchäftsbericht der Ortskrankenkaſſe zu Barmen aus
dem Jahre 96 beweiſt zahlenmäßig, wie ungerecht das Argu-
ment iſt, mit dem die Gegner der phyſikaliſchdiätetiſchen
Therapie ins Feld ziehen: ſie lege den Kaſſen unerſchwingliche
Koſten auf. Seit dem Jahre 91 ſind Kollegen unſerer Dis-
ziplin dort zugelaſſen die Arzneikoſten ſinken um 53 Proz.von 10.72 Mk. auf 5.07 t. für den Krankheitsfall, von
3.57 Mk. auf den Kopf des Mitgliedes auf 1.98 Mk. die durch-
ſchnittliche Dauer des Krankheitsfalles von 24,3 auf 18,6 Tage,
die Zahl der Krankheitstage auf das einzelne Mitglied berechnet von
auf 7,3 Tage. Die gleichen Erfahrungen wurden in Hannover
und Braunſchweig gemacht. Dieſe Einzel-Reſfultate dürfen da-
her mit vollem Recht verallgemeinert werden.

Jm Jahre 1895 übernahm Kantorowiez als Arzt eine Fabrik-
kaſſe in Hannover, nachdem im Jahre 94 ein „Medizinarzt“
angeſtellt war. Bei gleicher Kopfzahl ſtellte ſich nun ein ſehr
merkwürdiges Reſultat heraus

z

e 2

m
c

Gardinen
Portièren

e Felle.

B

c

3

3

Teppiche

ne e z M o S

ehe e de ſen ant ad
nhaus

wunderwirkenden Rezepte hat.

Möbelstoffe

Stores, Vitragen. Reisedecken.
H. Grosse Auswahl, anerkannt alierbilligste, feste Preise.

Reste von Gardinen, Portièren und Möbelstoffen, ebenso ältere Muster von Teppichen besonders billig.

rumn nern e Be

4 v 48 m 4 n ne e c 4m 4

wies andlung

kengeld 309 Mk. Kran 224 Mk.rankenhaus 3.760 Kran 029Arzneimittel 1.78 Arzneimittel 0.32Bäder 005 über e.Die Geſamtausgabe pro Mitglied im 94 betrug
19.59 Mk., im Jahre 95 nur 9.87 Mk. kommt hinzu,
daß im Jahre 96 in Hannever eine ſchwere Jnfluenza Epidemie
S und der Geſundheitszuſtand überhaupt gegen das

orjahr ſehr ungünſtig war. Die Sterblichkeitsſtatiſtik für das
erſte Halbjahr 94 betrug für Hannoper 1700 Todesfälle, für
das erſte Halbjahr 95 rund 2000 Todesfälle: alſo unter
ungünſtigen Geſundheitsverhältniſſen dieſe glän-
zenden Reſultate.

Jn Braunſchweig ergab ſich ein ähnliches; die Koſten für
den Krankheitsfall von 9--10 Mk. ſanken auf 5.03--7.40 Mk.,
weil die Krankheitsdauer kürzer und die Arzneimittelkoſten faſtvöllig in Wegfall kamen. Elnen ebenſo eklatanten Beweis für

die Richtigkeit unſerer Lirgumente bieten die Erfolge in München
Nach dem Berichte der Kaſſen und des Dr. J. Heinß werden
gegenübergeſtellt die Koſten des Waſſerheilverfahrens den Koſtendes Heilverfahrens der übrigen 52 earie.

Jm vierten Quartal 97 koſteten die „Waſſerrezepte“ für 20
Behandelte (im ganzen 528 Kranke auf 58 Aerzte, ſomit
10 Kranke auf einen Arzt) zuſammen 27.35 Mk., pro Patient
1.37 Mk. Die übrigen 508 Kranken erforderten an Ausgaben
1543.28 Mk., pro Patient 3.04 Mk. die Waſſerbehandlung
war alſo 21/8 mal billiger. Jm erſten Quartal 98 bei
29 Kranken 19.40 Mk., gleich 67 Pfg. pro Patient.

Die Ortskrankenkaſſe zu Mühlhauſen im Elſaß hatte bei
diverſen Erkrankungen ihrer Mitglieder in Bezug auf deren
„naturgemäße“ Behandlung die günſtigſten Erfahrungen gemacht;ſie fühlte fich dadurch bewogen, von den erzielten Erſharmſſen

ein Geneſungsheim auf naturgemäßer Grundlage zu errichten,
das ſich allſeitiger Benutzung erfreut. Es heißt in dem Ver
waltungsbericht:

„Ermutigt durch die glänzenden Erfolge rapider, zum Teil
vollſtändiger Heilungen in dem erſten Verſuchsjahre mit ratio-
nellen Luft- und zweckmäßigen Ernährungskuren ohne finanzielleMehrbelaſtung der Kaſſe, namentlich bei Katarrhen der dleſpi-

rationsorgane, Anämie und Neuraſthenie in ihren verſchiedenen
Formen, ſelbſt bei hartnäckigen Fällen, wo die Behandlung
mit mediziniſchen Heilmitteln, teuren, ſogenannten ſtärkenden
Weinen und Spezialitäten reſultatlos geblieben, haben wir uns
bewogen gefunden, zum Segen der Kaſſe, zum Nutzen und
Frommen des uns anvertrauten Mitgliederkreiſes ein größeresGut für die Kaſſe zu erwerben, welches in Bezug auf Lage,

inmitten von Waldungen, geſchützt vor Nordwinden, in ſtaub-
freier Luft nichts zu wünſchen übrig läßt.“

Die Wucht dieſer Beweiſe iſt durch keinen Ein-
wand, durch keine noch ſo ſpitzfindige Theorie ab-
zuſchwächen: hier ſprechen Zahlen, hier reden That-
ſachen eine überzeugende Sprache.

Die Krankenkaſſen ſollen nicht lediglich darauf Bedacht
nehmen, Erſparniſſe zu machen, ſondern die Geſundheit der
Verſicherten fördern, herbeiführen helfen, erhalten. Man richte
hygieiniſche Abende ein, wie ſie hier in Berlin beſtehen, wo die
Mitglieder Gelegenheit haben, genau ſo, wie ſie beiſpielsweiſe
in ihren ſonſtigen Vereinen in politiſcher und wirtſchaftlicher
Beziehung aufgeklärt werden, Belehrung und Kenntniſſe über
alle nur denkbaren geſundheitlichen Fragen zu empfangen. Dieeringen Unkoſten einer ſolchen Gnerhenng ſtehen in keinem

Verhältnis zu dem Segen, der dadurch geſtiftet wird, daß der
Zuhörer lernt, ſeinen Körper geſund zu halten und vor allemKrankheiten zu verhüten. Das nächſte Fiel ſoll der Abſchluß

von Verträgen mit Sanatorien und Waſſerheilanſtalten, be-
ſonders für Mitglieder mit Erkrankungen chroniſcher Art ſein,
wo ſie gegen mäßiges Honorar Kuraufenthalt auf längere Zeit
nehmen können.

Jn den Anſtalten würde dann eben eine Abteilung eingerichtet
werden müſſen mit einem Beitragsſatze von etwa 2-3 Mk.
pro Tag, wie es hier in den ſtädtiſchen Krankenhäuſern üblich
iſt. Gewiß verdient an dieſer Stelle das liebenswürdige Ent-
gegenkommen der „vBerliner Anſtalt rühmende Erwähnung.
Die privaten Anſtalten ſind nicht in der Lage, zu dem billigen
Satze öffentlicher Krankenhäuſer Kranke nach unſerem Regime
zu behandeln und zu verpflegen.

Die in den Krankenkaſſen organiſierte Arbeiterſchaft hat als
Trägerin der gewaltigſten Kulturbewegung der Neuzeit den
hygieiniſch-diätetiſchen Maßnahmen ſtets ein beſonders lebhaftes
Jntereſſe entgegengebracht, da die intelligentere und unter-
richtete Bevölkerung der Großſtädte und Jnduſtriebezirke den
reichen Segen dieſer Anwendungen gerade in prophylaktiſcher
Hinſicht einſah in einer Zeit, wo die Geſundheit das einzige
Kapital darſtellt, über das die breiten Schichten verfügen.
Politiſche und ſoziale Umwälzungen machen ſich ja immer durch
Aenderung des Kulturzuſtandes und der Lebensgeſtaltung
geltend ich denke an die Entwickelung der Fabrikarbeit, die
Verdrängung der Hausinduſtrie, das Wachstum der Städte,
und damit gehen ſtets auch Aenderungen der allgemeinen hygiei-
niſchen Zuſtände Hand in Hand.

Die ganze ziviliſierte Welt ſteht heute unter dem Meduſen-
haupte der ſozialen Frage, die das Fazit lange begangener Un-
gerechtigkeiten darſtellt. Dieſe Ueberarbeitung der Menſchen,
das Zuſammenpferchen von Arbeitern in ungenügenden und
ungeſunden Räumen iſt ein Verbrechen, denn es tötet, führt
zum Verluſt der geiſtigen, körperlichen und wirtſchaftlichen
Spannkraft und iſt der Nährvater für Alkoholismus, Proſtitu-
tion und Verbrechen. Die Energie, die körperliche und geiſtige
Spannkraft werden gerade durch die Anwendung der natür-
lichen Heilfaktoren in höherem Umfange geweckt, während bei
der Behandlung des ſogenannten Medizinarztes der Kranke
immer noch einen ſeeliſchen Rückhalt an dem ohne ſein Bemühen
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leuchtete die gegenſeitige Berührung der phyſikaliſchen Therapie
mit den Aufgaben der privaten Hygieine ein; er mußte bald
erkennen, daß die neueren therapeutiſchen Beſtrebungen und die
Lehre von der Erhaltung des geſunden Lebens eine Reihe
weſentlicher Berührungspunkte haben die Mittel zur Hebung
der Geſundheit und zur Bannung der Krankheit gehen eben
allmählich in einander über.

Die Grundlage der wirtſchaftlichen Exiſtenz unſerer Aerzte
bildet heute die Praxis in den Krankenkaſſen. Dem Drängen
der verſtändigen und einſichtsvollen Mitglieder vermochten ſich
die Aerzte auf die Dauer nicht zu entziehen die Erkenntnis
der geſunden Lebensbedingungen und ihres Wertes auch für
die Mehrung der Geſundheit ermutigt ſie ſchließlich, bei jedem
Kranken alle jene Mittel zu gebrauchen, welche dem Geſunden
die Geſundheit bewahren.

In dieſer weiteren Entwickelung der Medizin liegen die Auf-
gaben der Zukunft.

Theſen.
1. Die arzneiloſe Heilweiſe iſt bedeutend billiger als die

Medizinheilmethode.
2. Die Krankheitsdauer, beſonders bei akuten Krankheiten, iſt

eine kürzere als bei mediziniſcher Behandlung.
3. Die Rekonvaleszenz iſt eine kürzere als nach mediziniſcher

Behandlung.
4. Nachkrankheiten ſind in den meiſten Fällen ausgeſchloſſen.
5. Medizinſiechtum kann nicht eintreten.

6. Die Kaſſen machen bei der Einführung der phyſikaliſch
diätetiſchen Behandlungsweiſe bedeutende Erſparniſſe,
die den Mitgliedern in anderer Weiſe zu gute
kommen können.

7. Die Patienten werden ſchneller arbeitsfähig, ſind ſomit
nicht allzu lange auf das naturgemäß kärgliche Krankengeld an
gewieſen.

8. Der Arzt unſerer Richtung wird ſich eher veranlaßt ſehen,
in geſunden Tagen die Kaſſenmitglieder zu belehren, wie ſie
Krankheiten verhüten können er wird ihnen die Kurprozeduren
und deren Anwendungsformen beſchreiben.

Gewerkſchaftliches.
Die Zahl der deutſchen Gewerkſchaftskartelle beziehungs-

weiſe Gewerkſchaftskommiſſionen beträgt nach der neueſten Auf-
ſtellung der r r 407. Die Zunahme ſeit Oktober
1902 beträgt 15 und zwar ſind ſeit jenem Zeitpunkte 16 Kartelle
neu ins Leben getreten, während 1 Kartell eingegangen iſt. Dienen errichteten Kartelle befinden ſich in Bürgel a. M Felling
hauſen bei Kreuzthal, Gebweiler, Gleiwitz, Kronach, Landau i. V.

Nauen, Naumburg, Solingen, Seifhennersdorf, Stargard,
Tangermünde, Thorn, Unna, Vetſchau und Zuffenhauſen, während
das frühere Kartell zu Oldesloe aufgelöſt worden iſt.

Die Errichtung eines Arbeiterſekretariats für Dresden
wird auf Antrag der Gewerkſchaft der Sattler demnächſt das
dortige Gewerkſchaftskartell beſchäftigen. Unſer Dresdener
Parteiblatt hält es für zweifellos, datz das Kartell der Anregung
auf eines Sekretariats Folge geben wird. Bekannt-
lich befaſſen ſich zur Zeit auch die organiſierten Arbeiter in
Leipzig mit einem derartigen Projekt, und auch hier dürfte ein
poſitives Reſultat zu erwarten ſein.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 21. Heft des 21. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Ultramontaner Sozialismus. Kartellfragen. Von Hein-
rich Cunow. 2. Kriſe und Kartell. Der Maſſenſtreik der
Eiſenbahner in Holland. Von Hermann Gorter (Buſſum).
Eine Urgeſchichte Amerikas. Von Bach (London).

Heinrich Heine als Politiker. Von W. Th. Meyer. (Schluß.)
Litterariſche Rundſchau: Der Kampf gegen die Wohnungs-not. Vorträge. Von H. Fürth. Wiera, II Divorzio, Von

Robert Michels.Von der Gleichheit, Heitſchrift für die c der
Arbeiterinnen, iſt uns ſoeben die Nummer 5 des 13. Jahrgangs
ugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir
ervor: Aufruf der Vertrauensperſon. Unrecht über Un

recht. Rückblick auf die Geſchichte der proletariſchen Frauen
bewegung in Jtalien. Anna Maria Mozzoni. Anna Kuli-
ſchoff. Die erſten größeren Lohnbewegungen der italieniſchen
Arbeiterinnen. Von Dr. Robert Michels. Bericht der Ber
liner Beſchwerdekommiſſion für Arbeiterinnen. Von K. W.
Aus der Bewegung. Feuilleton: Der Garten. Von Albert
Gnutzmann. utoriſierte Ueberſetzung von Wilhelm Thal.
Schluß. Notizenteil: Soziale Geſetzgebung. Weibliche
o hrikinſpektoren. Sozialiſtiſche Frauenbewegung im Aus
and.
Die Faſtnachtsnummer des Wahren Jakob iſt ſoeben

erſchienen. Sie wird in W und Ausſtattung der Karnevals-
zeit gerecht. Das farbige Vorderbild ſchildert den „Faſtnacht
eſtzug der Zollm ität“, während das farbige Rückbild

Gruppen „Vom Jn ationalen Karneval“ bringt. Ein großes
Bild „Karneval“ hat Hans G. Jentzſch gezeichnet viele kleine
Bilder tragen weiter dem Faſchingscharakter der Nummer Rech-
nung, ebenſo eine Menge launiger Gedichte. Jn zahlreichen
Jlluſtrationen und Tertbeiträgen wird auf politiſche edrbing
in ſatiriſcher Weiſe Bezug genommen. Der Preis der zwölf
Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.

Von der Hütte, geitſchrift für das Volk und ſeine Jugend(Dresden, Verlag H. Wall ſch), iſt ſoeben das 22. Heft erſchienen.

Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor: Liebe iſt ewig
Roman von Wilhelm von Polenz. Wie ein Panorama ent-
r Von Fred Hood. Spruch. Von Grillparzer. Vom

heaterſpielen. Von Paul Bröcker. Geſellſchaft. Gedicht
von Friedrich Viſcher. Die rote Nelke. Von Giſela Michels-
Lindner. Ein Schickſalslied und ſein Dichter. Von Franz
Diederich. Eine unglaubliche Geſchichte. Von Karl Ewald.

Franz Lenbach. Von Dr. John Schikowski. Einen Augen-
blick. Gedicht von Friedrich Viſcher. Kunſtbeilage: Franz
Lenbachs Björnſtjerne Björnſon.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Donnerstag den 26. Februar abends S. Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. S,

öffentliche Verſammlung.
1. Die ſozialpolitiſchen Scheinmanöver der bürgerlichen Parteien.

Referent Reichstagsabgeordneter A. Albrecht. 2. Die diesjährige m und Wahl
Der Vorſtand.
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Trotz der billigen Preise erhält jeder

u e aStadt-Theater in Halle a. 8. T poſſo- TheaterDirektion M. r po 0 r 6d4 er
Mittwoch den 25. Februar 1903 Jſt. im Ab. 102. V Ab. irektion: Gustav Poller.m 102. karhe rot Am e des

Gaſtſpiel des Herrn Rien. Rübsamund des Herrn Julian WilensKy. Durchſchlagen er Erfolg von
Kitty TraneyLohengrin. mit ihrem blendend ausgeſtatteten

En gros.

Große romantiſche Oper in 3 Akten i93 Sports Akt. 9von R. Wagner. Miss Victoria Gummibäl
Donnerstag den Z. erar 23 19003 mit der rätſelhaften Rieſenfußwelle. Kreisel,

160. Vorſt. i. Ab. 58. Vorſt. auß. F.-Ab. Max Frey Spielreifen
4. Viertel mit ſeinem arten Schlager- f (2in neſiz für Karl pertoir.J u 4 Allabendlich ſcürmiſcher Beifall! re er aslen

Mason u. Forbes,
den beſten urkomiſchen amerikaniſch.

Exzentriks und dem übrigen

Pracht Programm.
Zum Elefanten,

Kriemhilds Rache.
3. Teil der Trilogie „Die Nibelungen“von Friedrich Webben.

Xeues TheaterDirektion E. M. Mauthner
Mittwoch: Gaſtſpiel Arnold. Angerweg 7 am Zoolog. Garten.

Gebr. Buttermileh,
Halle a. S.,

Billigſte T u

Ausführliche Preisliſte über

Frühjahrs Artikel
portofrei.

Geſchäftshaus Landwehrstr. 9,
nahe am Bahnhof.
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Charlottenſtr. S, 6, 7.selbstgeback. Pfannkuchen.
Trinkct Es ladet hierzu freundlichſt ein

Karl Hennig und Frau.
G Mittwochch lachtefe ſt.

T

Steinweg 32.elephon 2179.

Trinilket

ä-Linzonon.
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Die echte, weltbekannte

La
in ihrer Pariſer Szene:

Boudoir-Erlebnisse einer Künstlerin,
Dazu das z ä Februar Programm mit dem weltberühmten

Eutfeſſelungs-Kü

T wo es Norcdiämä.
r e Preiserhöhung.n 5 We 1. Rang nummeriert 1.50 Mk.ang Mittelplatz S 1. Rang unmummeriert 1.00

Saalplatz 2. RanngVoraus beſtellern auf nummerierte Plätze werden in Theater
bureau und an der Abend- Kaſſe entgegengenommen.

(Die Boudoir- Einrichtung iſt von der C. Hauptmann, Jn-
haber P. Krumbein und W. Lubfel Halle a. Ulrichſtr. 36, geliefert.

R onrerihaien
Gr. Wallſtraße 1.

Mittwoch abend
letztes großes Bockbierfeſt

in fein dekorierten Räumen.
Für gute Unterhaltung wird geſorgt.Empfehle gleichzeitig den werten Vereinen meine großen

neu renovierten mit Pianino, weichenoch einige Abende in der Woche frei ſind. A. Kräger.

Restaurant „„Tuur TWerrassess,
M Böllbergerweg 23. W

Iüttwoeh den 23, Februar grosses Sehlachte Fest
Von früh 9 Uhr an: Wellfleiſch. Abends div. friſche Wurſt u. Suppe.

Hierzu ladet ergebenſt ein Anax Stejskal.

i

R ſenden zur Orientierung.

X R. m. 8184 an Rud. S Halle.

24 Sportwagen
ſtehen zur Anſicht in der Rittter- Passage. Der Preis iſt
an jedem Stück vermerkt. Man beachte die solide Kon-
struktion, die elegante Form, die saubere Lackierung
und den mässigen Preis.

O. F. Ritter,
Leipzigerstrasse-

Dir Auf alle Preiſe 5 Prozent Rabatt in Sparmarken.

Abert Wolering,

Jnh. Ww. Pauline Wetteriing,26 echmgrrur- nur 26,
ſeine als gut und billig anerkannten

Schuh Waren
in empfehlende Exinnerung.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

boüdte Mantolnaherinnen

finden dauernde und lohnende

Veſchäftigung. täebr. Sorna u

ff. Lolwerge 4 Stück 25 Pf.

Sauerkohl à Pfd. 6 Pf.
C. Lippert, Kl. Klausſtr. 13.

Tücht. Stellmacher

für Waggonbau (Perſonenwagen)
bei hohem Verdienſt und dauernder
Beſchäftigung werden geſucht.

Offerten unter Chiffre 119 an die
Expedition des Blattes.

Tüchtige Lackierer

für Waggonbau (Perſonenwagen)
bei hohem Verdienſt und dauernder
Beſchäftigung werden geſucht.

Offerten unter Cheffre 120 an die

u d atte
Mädchen, wegt geſonnen ſind, am

1. April nach Deſſau in Stellung zu
erhalten Stellung durch denlrbeitsnachweis Rathaus Zimmer 155.

Zeugniſſe oder Buch ſind uns einzu-
Die Beerdigung des Herrn
J Braumeiſter

Hermann WehmannLagerhaltergeſuch.
x Für ein ausw. Geſch. der Kolonial-
X waren-Branche wird per ſofort ein
x Lagerhalter, welcher tücht. Ver-
X fäufer ſein muß, geſucht. Off. unt.

findet Mittwoch nachm. 4 Uhr
vom Trauerhauſe, Glauchaer-ab 49, aus ſtatt.

Nachruf! t
Durch einen unerwartet schnellen Tod wurde am Sonntag

HDerp Braumeistor Hermann Wehmann
im besten Mannesalter aus dem Leben gerissen. Durch rastloses
Streben, verbunden mit treuester Pflichtertüllung erwarb er sich unsere
Wertschätzung und sein persönlicher freundschaftlicher Verkehr wird
ihm bei uns ein ehrendes Andenken bewahren.

Der Zraumeister und die Zeamten der Freybergschen Brauerei

Nachruf!
Am Sonntag Versohied, uns allen unerwartet, Herr Braumeister

Hermann Wehmann.
Wir betrauern in dem Heimgegangenen einen allezeit guten

der uns durch seine grosse Pflichttreue in seinem Berufe
als Vorbild diente, Seine persönlichen guten Eigenschaften sichern
ihm unserb Liebe und Hochachtung auch über das Grab hinaus.

Das Forsona der Freybergschen Brauerei.
Verlag und d für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei e G. m. b. Halle a. S
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Ur. 47 Halle a. 5., Mittwoch den 25. Februar 1903.

Das Hankgeſchäft im Jahre 1902.

Der Februar iſt der Monat der Bankbilanzen. Kein Tag
vergeht gegenwärtig, ohne daß der Börſenteil der Tagespreſſe
die Abſchlüſſe verſchiedener Banken im Jahre 1902 veröffent
lichen würde. So weit ſich bis jetzt überſehen läßt, zeigt im
Gegenſatz zu Jnduſtrie und Handwerk die Thätigkeit der Banken
im allgemeinen eine leichte Erholung im Jahre 1902. Die
Notenbanken haben allerdings bei ihrem beſchränkten Thätig-
keitsgebiete infolge des billigen Geldſtandes einerſeits und der
Stagnation im gewerblichen Leben andererſeits meiſt noch eine
Abnahme ihrer Rentabilität erfahren. Bis jetzt liegt erſt der
Geſchäftsbericht einer einzigen Zettelbank vor, nämlich der der
bairiſchen Notenbank. Aus dem Abſchluß und Bericht dieſer
Bank geht hervor, daß wie immer in Zeiten wirtſchaftlicher
Depreſſion auch 1902 Geld mit Ausnahme weniger Herbſtwochen
durchweg reichlich und zu mäßigem Zinsfuß angeboten war.
Unter dieſen Umſtänden konnten die Erträgniſſe der deutſchen
Diskontobanken die vorjährige Höhe nicht erreichen. Auch die
bairiſche Notenbank fühlte in dieſer Beziehung die Ungunſt der
e obgleich ihre Betriebsmittel innerhalb des ausgedehnten

detzes der Zweiganſtalten beinahe ſtets vollſtändig in Anſpruch
genommen wurden. Die Geldflüſſigkeit ſteigerte die Giro-
Guthaben. Die Gewinne aus Wechſeln haben ſich um 237 000
Mark vermindert. Auch der Effektengewinn fiel im Berichts-
jahre faſt ganz aus. Der Bruttogewinn ſowohl als auch der
Reingewinn iſt ſeit dem Jahre 1899 in ſtetigem Rückgang be
griffen, während die Dividende vom Jahre 1898 auf 1900
noch um 2 Proz. ſteigen konnte und dann erſt wieder im
Jahre 1901 eine rückläufige Bewegung aufweiſt. Es betrug
nämlich:

1899 1900 1901 1902der Bruttogewinn 2218857 2 176 242 1 980 806 1 739 041
der Reingewinn 1297 566 1 258 455 1031 403 820016
die Dividende in Mark 750 000 750 000 600 000 525 000
die Dividende in Prozenten 10 10 8

Während bis Mai der Metallbeſtand der Notenbanken eine
Zunahme erfuhr und bis Auguſt dieſe Zunahme nicht weſentlich
abnahm, ſehen wir von September ab bis Ende Dezember eine
raſche Abnahme des Metallbeſtandes. Der Notenumlauf war
gleichfalls am höchſten im letzten Quartale des Jahres. Jnfolge
der Bewegung von Metallbeſtand und Noten ſtieg der Betrag
der ungedeckten Noten bei ſämtlichen Notenbanken im Dezember
auf die Höhe von 771,6 Millionen Mark. Von den Kredit
banken zeigen die großen Jnſtitute gegenüber dem Jahre 1901
eine weſentliche Beſſerung. Zwar litt das reguläre Bankgeſchäft
auch bei den Großbanken noch unter der Ungunſt der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe ebenſo wie unter den niedrigen Zinsſätzen,
aber die grotßzen Banken erzielten auf Effekten- und Konſortial-
konto wieder erhebliche Gewinne, während dieſe im Jahre 1901
recht beſcheiden ausgefallen waren oder gar an ihre Stelle di-
rekte Ausfälle getreten waren. Wenn bei einzelnen Banken der
Zinsertrag nicht zurückgegangen iſt, ſo iſt dies der vorteilhaften
Verwertung größerer Geldbeträge in London und NewYork zu
danken, weſ im Berichtsjahre ausnahmsweiſe Zuſtände den Geld
bedarf und damit auch den Zinsſatz geſteigert hatten. Dank dieſer
Verwertufng von Geld im Auslande iſt es z. B. der Commerz-
und Diskontobank in Hamburg, Berlin und Frankfurt a. M. ge-

ihren Zinsgewinn faſt auf der Höhe des Jahres 1901
en. Von den Berliner Großbanken liegt bis jetzt erſt der

uß der Nationalbank für Deutſchland vor, nach dem eine
ihſende von 5 gegen 3 Prozent im Jahre 1901 verteilt

n ſoll. Während der Gewinn aus Zinſen und Wechſel
Murückgegangen iſt, iſt derjenige auf Effekten und Konſortien

izder' ganz erheblich geſtiegen, während die Einnahmen aus
ſoviſionen noch hinter denen im Jahre 1901 zurückbleiben.

Motz der eingetretenen Erholung zeigt der Status Ende 1902
her eine Verſchlechterung der Liquidität gegenüber dem Abſchluß

m Jahre 10901.
Jm Gegenſatz zu den beſſeren Erträgen bei den Großbankene die kleinen und mittleren Banken recht ungünſtig abge

ſchloſſen. Die Weſtdeutſche Bank, vormals Jonas Cahn in
WBonn, die im Jahre 1900 noch 7 Prozent Dividende verteilen
konnte, verteilte 1901 nur noch 2 Prozent, und vermag für 1902

überhaupt keine Dividende auszuſchütten, ſondern muß ſogar
den Reſervefonds zur Deckung notwendig gewordener Abſchrei-

Die Bank hat namentlich an in
duſtriellen Beteiligungen große Verluſte erlitten. Bei der Nord-
häuſer Bank iſt der Reingewinn von 139 916 auf 129 478 Mk.
zurückgegangen infolgedeſſen hat ſich auch die Dividenden-
ſumme ermäßigt. Bei der Lübecker Privatbank iſt zwar der
Geſamtumſatz geſtiegen, aber nichtsdeſtoweniger bleibt ſowohl
der Brutto wie auch der Reingewinn gegen das Jahr 1901
erheblich zurück. Der Rückgang des Erträgniſſes reſultiert im
weſentlichen aus den verminderten Zinſen-Einnahmen, die um
ca. 19000 Mk. niedriger waren als im Jahre 1901.

Die Thätigkeit der Hypothekenbanken war durchweg
von Beginn des Berichtsjahres ab recht rege und rentabel. An
Hypotheken war das Angebot überaus reichlich, aber das an
Kapital noch mehr, ſo daß z. B. in Berlin die Hypotheken-
banken, die im Dezember 1901 noch zu 4 bis 4/8 Prozent
Zins ankommen konnten, gleichfalls Anfang Januar bis zu
4 Prozent heruntergehen ſnußten. Der Beſtand an Hypo-
theken hat ſich erheblich vermehrt. Jn entſprechender Pro-
greſſion iſt auch der Pfandbriefumlauf geſtiegen. Nur machte
es ſich nachteilig bemerkbar, daß vielfach der Rückfluß der 3 pro
zentigen Pfandbriefe trotz des billigen Geldſtandes noch immer,
wenn auch in vermindertem Maße anhielt, während man er-
wartet hatte, daß gerade der Kurs dieſer Pfandbriefe ſich im
Jahre 1902 günſtig entwickeln würde. Sonſt aber wandte ſich
das Publikum, das die Verluſte am Beſitz von Jnduſtriepapieren
noch nicht verſchmerzt hatte, mit Vorliebe feſtverzinslichen erſt
klaſſigen Werten zu und bevorzugte unter dieſen beſonders die
Hypothekenpfandbriefe. Bei der bairiſcher Hypotheken- und
Wechſelbank in München, dem größten und älteſten Jnſtitut
auf dieſem Gebiete, ſtieg der Reingewinn von 6,97 Millionen
Mark im Jahre 1901 auf 7,17 Millionen Mark im Jahre 1902.

Deutſcher Rrichstog.
265. Sitzung. Montag, den 23. Februar 1903, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowskhy.
Die zweite Leſung des

Etats des Reichsamt des Jnnern
wird beim Kapitel Geſundheitsamd“ fortgeſetzt.

Abg. Sachſe (Soz.) und Genoſſen beantragen in einer Re
ſolution die Bereitſtellung wiſſenſchaftlicher Kräfte und Mittel
durch das Reich an die im Ruhrkohlenrevier beſtehende Kom-
miſſion zur Bekämpfung der gemeingefährlichen Wurmkrank-
heit unter den Bergleuten und Berichterſtattung an den

Die Abgg. Baumann (nwnatl) und Dr. Dahlen (Zentr.)
fordern Ausführung der Reſolution vom 9. Mai 1901, wonach
die Ueberwachung des Verkehrs mit Nahrungs- und Genuß-
mitteln nach einheitlichen Grundſätzen, ſowie durch Beſtellung
beſonderer Beamten erfolgen ſoll unter beſonderer Berück-
ſichtigung des Verkehrs mit Wein.

Abg. Antrick (Soz.): Wenn ich wieder auf Mißſtände
unſerer öffentlichen Krankenpflege hier eingehe, ſo
geſchieht es, weil das Reich noch ſehr wenig in dieſer Hinſicht
gethan hat, weil in den Einzelſtaaten kein Abgeordneter dieſe
Angelegenheit zur Sprache bringt und weil der Reichstag der
einzige Ort iſt, wo wir uns des koſtbaren Gutes der Volks-
geſundheit annehmen können. Daß dem Kritiker einzelne Jrr-
tümer mit untergelaufen ſind, liegt nicht an ſeinem böſen
Willen. Jrxrtümer paſſieren auch hochgeſtellten Miniſtern, denen
der ganze Verwaltungsapparat zur Verfügung ſteht. Jch erinnere
nur an die Jrrtümer, die dem Miniſter von Hammerſtein
im preußiſchen Landtag ſ. Z. bei der Darſtellung der
Polizeiſchweinereien unterlaufen ſind (Zuruf b. d. National-
liberalen Drücken Sie ſich doch etwas gebildeter aus!), Jch
verwahre mich dagegen, daß ich aus reiner Skandalſucht dieſe
Mißſtände hier zur Sprache bringe. Daß die Zahl der Kranken
häuſer auch in normalen Zeiten nicht ausreicht, iſt notoriſch.
Schlimmer noch als in Berlin, wo tauſend Betten fehlen, iſt
es in den Vororten, ſo in Lichtenberg mit 45000 Einwohnern
und Rixdorf mit 100000 Einwohnern, bie beide kein Kanken-
haus haben. Jn Rixdorf iſt eine Baracke vorhanden, in der
hauptſächlich Proſtituierte untergebracht werden. Sie waren dort
ohne Ueberwachung und haben in regelrechtem Verkehr mit
ihren Zuhältern geſtanden, die ſie mit Leckereien und Eßwaren
verſorgen. Ja, ein Mädchen wollte dort ihrem Gewerbe nach-
ehen und nur der Zuhälter verhinderte es. Die Rixdorfer
emeindevertretung hat darauf nun beſchloſſen, einen höheren
aun um die Baracke aufführen zu laſſen. (Heiterkeit) Am

chlimmſten aber ſieht es in Köln a. Rhein aus. Jm Auguſta-
hoſpital dort iſt kein Chirurg und kein Operationsſaal vor-
handen. Das Bürgerhoſpital hat 490 Betten und nur einen
Oberarzt mit einem Aſſiſtenten und einer großen Privatpraxis.
Wenn dieſer Arzt auch erklärt, daß er ſich nicht überlaſtet fühle
und jeden Kranken täglich beſuchen und ſprechen könne, ſo
ſtehen ihm, wie ſich berechnen läßt, für jeden Kranken doch nur
0,9 Minuten zur Verfügung. Für die Geſchlechts- und Haut-
kranken in der Lindenburg, dem dritten kölniſchen Hoſpital, iſt
nicht einmal ein Spezialarzt vorhanden. Jn einer Annonce
wurde einmal ein Aſſiſtenzarzt mit ganzen 900 Mark und
freier Station geſucht. Es wurde ihm darin verheißen, daß er
et habe, ſich als Spezialarzt auszubilden. Das iſt
eine Vorſpiegelung falſcher Thatſachen, denn zur Ausbildung
gehört doch einer, der ausbildet. Die Trennung der Hoſpitäler

efährdet, zumal durch die häufig damit verbundenen Transport-
chwierigkeiten, direkt das Leben der Patienten. Die Baracken-

lager für Jnfektionskrankheiten befinden ſich in einem geradezu
elenden Zuſtande. Baracken für Maſern und Keuchhuſten giebt
es überhaupt nicht. Es iſt vorgekommen, daß zwei Kinder ineinem Bett liegen müſſen. (Hört, hört! b. d. Sos) Es giebt
Baracken ohne jede Badeeinrichtung. Eine Reviſion iſt aller
dings vorgenommen wann und wie aber die verſprochene
Aenderung eintreten ſoll, das weiß niemand.

Ein ganz unglaublicher Fall iſt in Elberfeld vorgekommen.
Dort iſt einem typhuskranken Mädchen nicht einmal Waſſer ge-
reicht worden als es dann aufgeſtanden iſt, um ſich ſelbſt
Waſſer zu holen, iſt es vor Schwäche umgefallen und hat ſich
am Kopfe verletzt. Auf die darauf ergangene Beſchwerde hieß
es kurzerhand: Bei anſteckenden Krankheiten brauche die
Schweſter nicht zu den Kranken hinzugehen. (Hört, hört! b. d.
Soz.) Auch in Berlin liegen die Sachen ſchlimmer, als die
Magiſtratsmitglieder zugeben wollen. Die vierjährige Tochtereines Schloſſers dürfte ſich im Pavillon X des ſtädtiſchen
Krankenhauſes eine häßliche Krankheit geholt haben. (Hört, hört!
b. d. Soz,) Geradezu ſchreiende Zuſtände hat eine vorge-
nommene Unterſuchung in der Lungenheilanſtalt des Dr. Pitſchorius
in Altenbeck im Harz zu Tage gefördert. Die heilkräftige
Schwefelquelle, die es dort geben ſollte, war nicht zu entdecken;
das Eſſen war äußerſt mangelhaft; die Kranken mußten häufig
hungern Katarrhleidende wurden in einem eiskalten und mit
Tabakdampf erfüllten Raume unterſucht. Hausperſonal gab es
nicht die Mitglieder der Krankenkaſſen, die dort untergebracht
wurden, hatten die Hausarbeit zu beſorgen. Vierzehn Jahre
hindurch hat der Dr. Pitſchorius ſein ſcheußliches Handwerk
treiben können. Wo bleibt da die Reviſion

Was ich im vorigen Jahre über die königlichen Anſtalten
ſagte, mußte ich aufrecht erhalten, zumal Graf Poſadowsky nur
mit ganz allgemeinen Redewendungen mir entgegentrat. Die
königliche Ohrenklinik iſt über einem Pferdeſtall untergebracht
Kloſetts giebt es dort nicht. (Hört, hört

Die Behandlung der Kranken allerdings nur der nicht
zahlenden in der Privatirrenanſtalt des Dr. Edel in Char-
lottenburg ſpottet jeder Beſchreibung. Die Reviſion des Kreis-

hyſikus beſteht darin, daß er die Thür öffnet, nach Dr. EdelsWnven fragt und dann wieder fortgeht. 4—5 Kranke werden

dort in ein und demſelben Badewaſſer gebadet; von Wanzen
und ſonſtigem Ungeziefer werden die Kranken faſt aufgefreſſen,
bis eine Patientin die Jagaderträgniſſe einer Nacht (Heiterkeit)
in einem Kouvert der Behörde überſandte und Dr. Edel da-
durch wenigſtens zu einem Vernichtungsfeldzug gegen das Un-
geziefer gezwungen wurde. Ein Patient liegt jetzt auf der
Erde, wegen Mangels an Betten, die Wärter werden durchweg
auf Sofas untergebracht!

Die Mißſtände beim Pflegeperſonal wurzeln vor allem in dem
Mangel an Schulung, in der ſchlechten Bezahlung, ſchlechten
Behandlung und miſerablen Verpflegung des Perſonals. Da-
her die ewige Fluktuation unter dem Wärterperſonale, das aus
allen möglichen Berufsklaſſen Zuzug erhält. Jn Hamburg iſt
jüngſt eine Erhebung vorgenommen: ſie ergab, daß die durch-
ſchnittliche tägliche Arbeitszeit über 14 Stunden, der durch-
ſchnittliche Monatslohn der Wärter 35.70 Mk. für das männ-
liche, 32.85 Mk. für das weibliche Pflegeperſonal beträgt. Die
königliche Charitee hat bei Strafe der Entlaſſung den Kranken-
wärtern verboten, die ganz unverfänglichen Fragebogen des
Verbandes der Maſſeure und Krankenwärter auszufüllen. Jn
einem Krankenhauſe wagte man es, dem Perſonal verſchimmel-
tes Brot zu geben und die Leute in einem Raume unterzu-
bringen, wo die Stiefel ſchimmelig wurden, wenn man ſie zwei
Tage darin ſtehen ließ. (Hört, hört! bei den Soz.)

Für die Berliner ſtädtiſchen Jrren Anſtalten hat im vorigen
Jahre der Abgeordnete Stadtrat Fiſchbeck eine Lanze gebrochen.
Seine Beſchwichtigungsverſuche entſprechen aber nicht den wirk
lichen Verhältniſſen. Das Pflegeperſonal iſt ungenügend vor-
gebildet und überangeſtrengt; da iſt es denn nicht wunderbar,
daß die Kranken bisweilen geprügelt werden. Jn Anſtalten
mit männlichen Jrren werden weibliche Wärterinnen angeſtellt,
was zu allerhand wenig liebſamen Allotrias Anlaß giebt. Und
dabei erklärt ein Mitglied der ſtädtiſchen Verwaltung, daß
t Löhne nur die Trunkſucht befördern, und ein bekannter

nitätsrat hat mir ganz offen geſagt, er wolle gar kein ge

14. Jahrg.

lerntes Perſonal. (Hört, hört! bei den Soz.) Die Gemeinden
müßten von der Regierung gezwungen werden, eine gründliche
Reform an Haupt und Gliedern der Heilanſtalten vorzunehmen.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Aerzte ohne Privatpraxis, aber
nicht abgedankte Feldwebel müſſen an der Spitze auch der tech
niſchen Verwaltung der Krankenhäuſer ſtehen die Bezahlung
und Behandlung des Pflegeperſonals muß einer gründlichen
Verbeſſerung unterzogen werden. Von Grund auf geändert
werden muß auch das Syſtem der Reviſionen. Sie dürfen vor
her nicht bekannt ſein; denn ſonſt macht man es, wie es im
vorigen Jahre im pathologiſchen Jnſtitute am Schiffbauerdamm
damals geſchehen iſt: Man nimmt kurz vorher eine gründliche
Reinigung vor, ſo daß, wenn ein Reviſionsbeamter kommt, alles
in Ordnung iſt und verfällt hinterher wieder in den alten
Schlendrian. Aufhören muß auch die Drangſalierung der
Wärter wegen Zugehörigkeit zur Organiſation, wegen deren in
dem genannten IJnſtitute erſt kürzlich zwei verheiratete Leute
entlaſſen ſind. (Hört, hört! bei den Soz.)

Jn der Kottbuſer Stadtverordneten Verſammlung hat der
dortige Oberbürgermeiſter in Bezug auf mich von großmäuliger
Agitation und Schandreden geſprochen als er dann aber auf-
gefordert wurde, vor der Bürgerſchaft zu erklären, wie die
Sachen im dortigen Krankenhauſe liegen, da hat er es vor
gezogen, zu kneifen. Die Regierung hat bis jetzt nichts gethan.
Es handelt ſich ja auch bloß um die Jntereſſen armer Leutel
(Sehr richtig! b. d. Sozd.)

Jch komme zum Schluß. Alle Einzelheiten die ich vorge-
tragen habe, wurzeln im Syſtem, d. h. in einer Sparſamkeit,
die immer da angewandt wird, wo es ſich um Minderbegüterte
handelt. Das Wort, daß jeder Arbeiter eine ge
ſicherte Exiſtenz habe, iſt nichts als ein Märchen.
Es trifft nicht zu für den geſunden, und noch weniger für den
kranken Arbeiter. So lange ich dem Reichstage angehöre, werde
ich jede Gelegenheit benutzen, immer wieder auf die Zuſtände
J bis eine Beſſerung geſchaffen wird. (Lebh. Bravo!

d. Sozd.Staatsſekretär Graf Poſadowsky Wenn man bedenkt, daß
das Wärterperſonal aus ungebildeten Kreiſen ſich rekrutiert
und daß es oft ſehr heimtückiſche Kranke giebt, ſo ſind Fälle
von Mißhandlung der Jrren, wie ſie leider oft vorkommen,
zwar nicht zu entſchuldigen, aber zu begreifen. So lange ich
Jrrenanſtalten unter meiner Aufſicht gehabt habe, habe ich ſtets
darauf gehalten, daß der betreffende Wärter entlaſſen wird.
Jm allgemeinen ſtehen aber unſere deutſchen Anſtalten auf einer
ſehr hohen Stufe.
Ueber alle die Klagen, die der Abg. Antrick im vorigen Jahre

hier vorgebracht hat. ſind auf meine Anregung von den be-
treffenden Regierungen Unterſuchungen angeſtellt worden. Auf
alle Einzelheiten kann ich natürlich hier nicht eingehen. JmInſtitut für Jnfektionsarbeiten ſind jetzt beſondere Verbrennungs-

öfen für die Kadaver der infizierten Tiere eingerichtet worden.
Seien Sie überzeugt, daß die preußiſche Regierung alles Mög
liche zur Beſeitigung der Mißſtände thun wird.

Abg. Schrader (Freiſ. Vag.) erklärt viele der Beſchwerden
des Abg. Antrick für nicht unbegründet, beſtreitet aber, daß die
meiſten der hier vorgebrachten Thatſachen zur Kompetenz des
Reiches gehören. Beſſere Ausbildung, Bezahlung und Behand-
lung der Krankenwärter iſt ebenſo wertvoll wie notwendig.
(Bravo! links.) Redner geht dann etwas näher auf die Ge-
ſchichte der Krankenpflege in Deutſchland ein.

Abg. Hoffmann-Hall (Südd. Volksp.): Die Klagen über die
mangelhafte Ausbildung und Beſoldung des Krankenpflege-
perſonals ſind durchaus begründet. Auch die Aerzte ſind zum
Teil ſehr ſchlecht geſtellt; ſo erhält ein Kaſſenarzt für 15 000
Konſultationen 1600 Mark. Die Novelle zum Krankenkaſſen-
geſetz nimmt zu wenig Rückſicht auf die der Aerzte.
Die Kurpfuſcher können ja ruhig ihr Weſen treiben, wie ja der
Prozeß Nardenkötter wieder bewieſen hat.

Abg. Dr. Laugerhans (Freiſ. Volksp.): Die Ausbildung von
Krankenpflegeperſonal iſt bei uns in Berlin bereits organiſiert.
Ueber viele Klagen des Herrn Abg. Antrick habe ich mich ſehr
gewundert. Darüber, wie viel Kranke ein Arzt behandeln kann,
können allein Aerzte ein maßgebendes Urteil abgeben. Was
den Mangel an Krankenhäuſern betrifft, fo wird ſchon jetzt wieder
ein, nach meiner ſogar zu großes Krankenhaus in
Berlin gebaut. Die Krankenhäuſer ſtehen oft zu einem Drittel
leer. Daß Reviſionen vorher angezeigt werden, beſtreite ich auf
Grund meiner Jnformationeu entſchieden. Herr Antrick Vor
ſitzender der Berliner Filiale der Krankenwärterorganiſation;
er darf aber in der Vertretung der Jntereſſen dieſes Berufes
nicht ſo weit gehen unberechtigte Angriffe gegen die mit Ge-
t Waſtigkeit ihres Amtes waltende Berliner Stadtverwaltung
zu richten.

Abg. Singer (Soz.): Herr Dr. Langerhans hat ſich ein Märchen
aufbinden laſſen Mein Freund Antrick iſt nicht Vorſitzender der
Krankenwärter-Filiale. Auch als Laie kann. man einſehen, daß
es zu viel iſt, wenn 400--500 Krankenbetten einem einzigen Arztunterſtellt ſind. Jn öffentlicher Stadibererdnetenverſo rin

iſt feſtgeſtellt worden, und zwar unter Zuſtimmung des Magi-
ſtratskommiſſars, daß die Verwaltung der Krankenhäuſer auf
eine Frage der Rettungsgeſellſchaft, ob Betten frei ſeien, die
z hre Antwort gegeben habe, daß keine frei ſeien. (Hört,

ört
Abg. Lenzmann (Freiſ. Vpt.) bemängelt, daß der preußiſche

Reſſortminiſter wohl aus Furcht vor der unverblümten
Wahrheit nicht hier ſei. Was Abg. Antrick über die mangel
hafte Ausbildung des Wärterperſonals ſagte, war vielfach zu
treſſend unter ſeinen ſonſtigen Ausführungen beruhten manche
auf veralteten Angaben. Redner hält die im vorigen Jahre
vom Abg. Dr. Müller Sagan vorgebrachten Angriffe gegen
das unter Dr. Schwenningers Leitung ſtehende GroßLichter-
felder Krankenhaus im vollen Umfange aufrecht.

Abg. Antrick (Soz.): Auf die vom Berliner Arzt Dr. Unger
zugegebene Ueberfüllung der ſtädtiſchen Krankenhäuſer iſt Herr
Dr. Langerhans nicht eingegangen. Mit der Organiſation der
Krankenwärter und Maſſeure habe ich nichts zu thun; ich ver-
trete viel weiter gehende, ſich auf das ganze Gebiet der Kranken
pflege erſtreckende Forderungen.

Abg. Sachſe (Soz.) begründet die Reſolution zur Bekämpfungder Wurmkrankung. Die Bergpolizei Berichriſten, wonach ge

nügende Waſcheinrichtungen und Abortkübel vorhanden ſein
müſſen, werden vielfach nicht beachtet. Manchmal gleichen die
Waſchanſtalten geradezu Schweineſtällen. Jn der Zeche Elſaß-
Lothringen ſind jetzt wieder 434 Leute von der Krankheit an
geſteckt. Die weiteren Ausführungen des Redners, der na
mentlich auch Aufklärungs- Vorſchriften für die Bergarbeiter in
deutſcher und polniſcher Sprache fordert, bleiben auf der Tri
büne zum großen Teil unverſtändlich. Die Hauptſache iſt und
bleibt gutes Trinkwaſſer in den Gruben. (Bravol bei den
es Hlloc all Leider muß ich dem Abg. S

g. Hilbck (natl.): Leider muß em Sachſe recht
geben, daß die Wurmkrankheit in der letzten Zeit ſehr zuge-
nommen hat. Man nimmt an ſicher iſt es aber noch nicht

daß die zur beſſeren Verhütung der ſchlagenden Wetter vor
genommene Berieſelung den Larven einen guten Nährboden ge
währt. Jch ſchlage vor, in den beſtgeleiteten Gruben probvbi-
ſoriſch die Berieſelung einzuſtellen. Beſondere Reichsmittel zur
Bekämpfung der Krankheit zu bewilligen, erſcheint mir über
flüſſig; die Bergwerksverwaltungen werden die Koſten ſehr
gern ſelbſt tragen. (Rufe b. d. Soz.: Na, na h Jn Gelſen
kirchen kommt ein Abort auf 10 Bergarbeiter; ich glaube nicht,
daß im Reichstage, wo wir ja ſonſt gut mit Aborten verſehen
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Abort kommt.
v

en. Die Knapp
der Krankheit beitragen. Gewiß zahlen die Bergwerksbeſitzer
etwas weniger zu den Kaſſen als die Arbeiter, aber die Ar
beiter haben do r Hauptvorteil von der Knappſchafts
a (Bravo! b. d. Ratl.)

regbicher Handelsminiſter Möller beſtreitet gegenüber dem
m chſe, daß die Behörden ſich irgendwelche Ünterlaſſungs-
ünden hätten zu ſchulden kommen laſſen. Die ſchreckliche

loſionsgefahr rechtfertigte es, daß die Berieſelung entgegen
iderſpruch der Aerzte vorgenommen werde. Der Antrag

Sachſe iſt nach allem, was geſchehen iſt, überflüſſig. Der Abg.
Sachſe erwirbt ſich ein großes Verdienſt, wenn er, wie es bis
her anerkennenswerterweiſe in der Bergarbeiter-Zeitung ge-
ſchehen iſt, die Arbeiter darauf aufmerkſam macht, doch ja die
Abortkübel zu benutzen. g bitte jedenfalls, dieſe traurige An
ltagnheis gang für die Wahlen fruktifizieren zu wollen. (Bei
all b. d. Natl.Nach einer kurzen Bemerkung des Abg. Fagſe (Soz.)
r za das Haus die Weiterberatung auf Dienstag

r.

Schluß 6 Uhr.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung eines Knappſchaftsarztes wurde

der verantwortliche Redakteur der BergarbeiterZeitung, Gen.
Leimpeters, zu 300 M. Geldſtrafe verurteilt.

Ein neuer oberſchleſiſcher Sozialiſten Prozeß
in Sicht? Der in Oberſchleſien bekannte, jüngſt zum Polzei-
rat ernannte Grenzkommiſſar Mädler hat einen neuen „Fang“
ethan. weimal erſtattete er in der lesten Woche der
Hazeta Robotnicza einen Beſuch ab. Der erſte verlief er-

e am Sonnabend aber kehrte er wieder zurück und
eſchlagnahmte in der Redaktion 30 Exemplare der Krakauer

Morgenröte und drei Stück der Mai-Erinnerungen, deren an-
ebliche Verbreitung unſern Genoſſen Morawski und Frau
olde auf 2 und I Jahr ins Gefängnis brachte. Auch ein

Bibliotheksbuch wurde konfisziert. Jn der Redaktion der
Gazeta Robotnicza arbeitet zur Zeit der polniſche Genoſſe
Caspari Es iſt leider keine Frage, daß die neueſte Haus
ſuchung des Herrn Mädler wieder einen der bekannten Sozia-
h ennrazeſe zeitigen wird.

g Durch ein Flugblatt, welches er in 10000 Exemplaren
verbreitet hatte, ſollte ſich der Redakteur des Seemann, Genoſſe
Paul Müller in Hamburg der Verächtlichmachung vonStaats Einrichtungen und der Beleidigung ſchuldig gemacht
haben. Das Landgericht Hamburg hat ihn jedoch am 7. Nov.
v. J. freigeſprochen. Das Flugblatt enthält einen Aufruf an
alle ſeemänniſchen Arbeiter zur Mitarbeit an der Organiſation.Es ſcildert die Lebenslage der ſeemänniſchen Arbeiterbevölke-

rung als eine r da ſie politiſch entrechtet und unter-
drückt werde, wobei ſich die Reeder der Behörden bedienten uſw.
Das Gericht hat in dem Flugblatte nur eine Darlegung der
ſozialdemokratiſchen Anſchauungen erblickt, nicht aber die Be
hauptung von erdichteten oder entſtellten Thatſachen, durch
welche Staats- Einrichtungen verächtlich gemacht werden ſollen,
auch nicht eine Beleidigung der Gerichte. Die Reviſion
des Staatsanwalts gegen das freiſprechende Urteil wurde geſtern
gemäß dem Antrage des Reichsanwalts vom Reichsgerichte
verworfen.

Gewerüſchaftliches.
Der Ausſtand der Flieſenleger in Köln iſt beendet.
Die Lehunewegurg der Schriftgießer in Offenbach

und Frankfurt a. M. hat mit einem teilweiſen Erfolge der
Arbeiter ihren Abſchluß erreicht.

Achtung Buchbinder, Portefeuiller, Kartonnage-
arbeiter! Bei der Firma Feldmann u. Ko., Portefeuille-
fabrik, Erlangen, hat das geſamte Perſonal, ca. 90 Arbeiter
und Arbeiterinnen, am 21. Februar wegen Durchbrechung des
Tarifs durch Einführung des Akkordſyſtems gemeinſam die
Kündigung eingereicht.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 20. Februar.
Fleiſchdiebſtahl im Schlachtviehhofe wurde dem Fleiſcher-

meiſter Heßler von Hohenthurm, vorbeſtraft u. a. dreimal
wegen Betrugs, zur Laſt gelegt. Er hatte ſ. Zt. ein dem
Fleiſchermeiſter M. Heuer gehöriges Vorderviertel eines Rindes,
zirka 125 Pfund und 90 Mk. wert, aus der Kühlzelle entwendet.
Es war geſehen worden, wie ſich der Angeklagte an der Stelle
zu ſchaffen gemacht und ein Vorderviertel in die Zelle des
Fleiſchermeiſters Schröder, der von ihm Fleiſch gekauft, ge
tragen hatte. Auf einer Bank vor der Halle des Schröder fand
der Auffeher Schmidt den ausgetrennten Stempel mit dem
Namen Mar Heuer. Von dem Vorderviertel war der Bug ab-
geſchnitten und von Sch. auf den Wagen gelegt worden, und
an dem Bug fand man auch die Stelle, wo der Stempel aus-
geſchnitten war. Dem Strafantrag gemäß erfolgte Verurtei-
lung des Angeklagten zu 1 Jahr Gefängnis.

Hohe Strafen wegen Diebſtahls und Hehlerei wurden ver-
hängt gegen den Arbeiter Emil Erdmann und deſſen Eltern
Arbeiter Karl Erdmann und Vauline Erdmann geb.
Sem mler, ſämtlich aus Delitzſch und bisher unbeſtraft. Die
erſtgenannten beiden Angeklagten, die ſich in Haft befanden,
ſollen in der Nacht zum 1. Januar d. J. aus der Dörſchenmühle
bei Delitzſch 5 Zentner Roggenmehl und Kleie mittels Ein-
ſchleichens und Emil Erdmann ſoll außerdem noch diverſe Wirt-
ſchaftsgeräte. einem Bauer Säcke und Zentner Weizen
mittels Einſteigens entwendet haben. Von dem Weizen ſoll er
ſeinen Eltern eine Quatität zum Stollenbacken gegeben hahen.
Vater und Sohn waren geſtändig, während die Mutter 'be-
ſtreitet, gewußt zu haben, daß das Mehl geſtohlen war. Be-
antragt wurden gegen Emil Erdmann 2 Jahre 3 Monate,
gegen deſſen Vater 9 Monate und gegen die Mutter wegen
Hehlerei 3 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete gegen
Emil E. auf 1 Jahr 6 Monate, gegen Karl E. auf 6 Monate
und 3 Tage und gegen Pauline E. auf 3 Tage Gefängnis.

Wegen Urkundenfälſchung und Betrugs war der Hand-
lungsgehilfe Karl Kropp von hier angeklagt. Er fälſchte am
2. Januar d. J. einen Wechſel mit der Firma ſeines Bruders

M. Kropp, Fabrikant in Neckargemünd, zahlbar bei Kropp
in Halle über 350 M. und ging zum Bankier Schauſeil u. Ko.,
um den Wechſel diskontieren zu s Als er aufgefordertwurde, einen Bürgen zu bringen, kam er einige Tage ſpäter
wieder in das Bankhaus und legte eine Zahlungsanweiſung
von Edmund Baumann, Halle, Reilſtraße, vor. Auf den
Wechſel hatte er ſein Jndoſſement Karl Kropp und Baumanns
Namen geſetzt. Auf beide Urkunden erhielt er dann 340 M.
Später wurde die Fälſchung entdeckt. Der bisher unbeſtrafte
Angeklagte, der ſich in Haft befand, war grſtaändig und wurde
dem Strafantrag gemäß zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.
Schauſeil hat 77 M. von dem Gelde zurückerhalten.

Gegen das Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchaugeſetz ver-
angen hatten ſich die Fleiſcher Leopold Geyer, Ernſt zFren Germershauſen, Wilhelm Kieſche, Guſtav Borſt

und Ferdinand Borſt von Bitterfeld. Das r Schöffen-
ericht hatte die ſämtlichen Angeklagten von der Anklage des
ergehens gegen die 88 21 und 27 jenes Geſetzes freigeſprochen,

wogegen der Staatsanwalt Berufung eingelegt hatte. Die
Angeklagten hatten, wie früher in Halle viele andere Fleiſcher
ſogenanntes Präſerveſalz, im November v. J. dem gehackten

leiſch, um demſelben ein friſches Ausſehen zu verſchaffen,
chwefliche Säure zugeſetzt. Nach einer am 1. Oktober v. J. ingetretenen Vundeeratsbeſtimmung gehört jene Säure zu

h 10 Abaterdnat: ein m Feier dſ. den Lina eil des An znebmeg, z n
abzulehn e machtUeberſchüſſe und kann viel zur Bekämpfung

geweſen ſei Es wurde ihnen aber entgegnet, die Bundes
ratsbeſtimmungen amtlich publiziert worden wären und die
u die echt r hätten, ſich um ſolche Verordnungen

fs ihres Gewerbes zu kümmern. Beantragt wurden gegen
ämtliche Angeklagte je 80 M. Geldſtrafe ev. 6 Tage Haft.

as Gericht nahm nur fahrläſſige Uebertretung als vorliegend
an, hob das erſtinſtanzliche Urteil auf und erkannte gegen ſämt
liche Anggllagte auf je 15 M. Geldſtrafe ev. je 8 Tage Haft,
da den Angeklagten nicht bewußt geweſen ſei, daß ſie jene
Säure nicht verwenden durften.

Wegen Beleidigung des Gerichtsaſſeſſors Streicher von
Bitterfeld war die verehel. Arbeiterin Luiſe Hau er geb. Hoppe
von Brehna angeklagt. Sie hatte im Sommer v. J. einer
Arbeiterfrau gegenüber von dem Aſſeſſor Kggrochen und ſollte
dabei geſagt haben, der Aſſeſſor habe ihr erklärt: „Frau Hauer,
Sie haben ein ſchönes Mundwerk; treten Sie nur vor den
Geſchworenen ſo auf, dann gewinnen Sie, und die Ausſagen
Jhres Mannes fallen hinten runter.“ Die Angeklagte beſtritt,
jene Aeußerung gethan zu haben der Staatsanwalt nahm aber
nach der ſtattgehabten Beweisaufnahme die Beleidigung für
erwieſen an und beantragte gegen Frau H. drei Monate
Gefängnis. Das Gericht ſprach die Angeklagte frei, da
nicht angenommen werden könne, daß ſie die Aeußerung gethan
habe, um den Aſſeſſor Streicher zu beleidigen; vielmehr ſei an
zunehmen, daß die Angeklagte die Aeußerung nur gethan habe,
um ſich mit ihrem Mundwerk zu brüſten.

Aus der Strafhaft vom Zuchthaus in Luckau vorgeführt
wurde der Fleiſchergeſelle Auguſt Hinze genannt Bartholo-
mäus von hier. Der Angeklagte iſt im Oktober wegen Rück-
fallbetrugs zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus verurteilt wordenund wurde eſchuldigt, im Auguſt v. J. den Kaufmann Mendels-
ſohn um einen Gummimantel, 23 M. wert, betrogen zu haben
Er hatte angegeben, er ſei Pferdehändler, habe Pferde im Stalle
und könne jederzeit zahlen, welche Angabe aber nicht der Wahr
heit entſprach. Beantragt wurde eine Zuſatzſtrafe von 1 Jahr
6 Monaten Zuchthaus. Das Urteil lautete auf 1 Jahr Zucht-
haus, 300 M. Geldſtrafe event. noch 20 Tage ZuchthausZuſatz
ſtrafe und 3 Jahre Ehrverluſt.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Mühlberg a. E. Von der Hetze gegen die Konſum-

vereine. Seit dem 1. Dezember hatte der hieſige Konſum-
Verein mit dem Fleiſchermſtr. Sch. eine Vereinbarung getroffen,
wonach dieſer an die Mitglieder des Vereins Rabattmarken
verabfolgte. Das Geſchäft ging gut, und beide Teile warenzufrieden. Doch ein Ppießburgerlicher Krämergeiſt konnte nicht

ſchlafen und entdeckte einige Stunden nach Mitternacht, daß
der betr. Fleiſchermeiſter dadurch eigentlich dem verhaßten
Konſumverein fördernd unter die Arme greife. Und ſchließlich
fand ſich auch eine Stelle, wo dem Frevler beizukommen war.
Herr Sch. liefert im Sommer namentlich viel Fleiſch und
Wurſtwaren nach Zeithain fürs Militär. Das klappte: Kon
ſum-Verein Militär! Einige Tage ſpäter fand eine Verſamm-
lung des Bürgervereins ſtatt, in welcher der Fragekaſten einen
Zettel mit einer diesbezüglichen Andeutung enthielt. Der Vor-
ſtand wurde ſchließlich beauftragt, die nötigen Schritte zu unter-
nehmen. Die Folge war, daß Herr Sch. den Vertrag mit
dem Konſumverein kündigte. Wenn man aber glaubt, dem
letzteren mit dieſer Maßregel einen Streich geſpielt zu haben,
ſo irrt man. Bei Bekanntwerden dieſes Vorfalles iſt dem
Konſumverein von anderer Seite ſofort ein neues Aner-
bieten gemacht worden, mit ihm in Geſchäftsverbindung zu
treten. Dieſem neuen Lieferanten kann man nun mit einer
ſolchen Denunziation nicht beikommen, und mit dieſer Spieß-
bürger-Aktion war es wieder einmal nichts.

Gemeindezeitung.
Salbke. Gemeindevertretung. Zu Nutz und From

men unſerer Leſer ſeien einige Punkte aus der letzten Sitzung
der Gemeindevertretung der Ortſchaft Salbke berichtet. Unter
anderem verhandelte man über einen Antrag Himmelreich betr.
Reviſion der Vergnügungsſteuer. Ein weitergehender Antrag
des Gemeindevertreters Hahn, dieſe Steuer vollſtändig auf-
zuheben, wurde gegen drei Stimmen abgelehnt. Es bleibt alſo
bei dem bisherigen Modus, daß bei patriotiſchen Feſten des
Landwehrvereins keine Steuer zu bezahlen iſt, während alle
anderen Vergnügungen ihr unterworfen ſind. Dann wurde
beim Punkt Armenſache dem Maurer B. eine wöchentliche
Armenunterſtützung von 3 Mk. großmütig bewilligt. Der be-
deutendſte Punkt war die Einführung einer Umſatzſteuer, die
vom Gemeindevorſteher beantragt wurde. Die Gemeinde-Ver-
treter waren aber anderer Anſicht, nach kurzer Debatte wurde
der Antrag gegen fünf Stimmen abgelehnt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. Februar.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Zum erſtenmale ſeit vielen Wochen haben geſtern die

Stadtverordneten das ihnen zuerteilte Penſum ohne Reſt auf-
gearbeitet. Anlaß zu ausgedehnterer Debatte gaben nur einige
Punkte der Tagesordnung. Der Magiſtrat machte bei der
Beſchlußfaſſung mehrfach ſchlechte Geſchäfte. Zunächſt hatte
er den Gehalt des neu anzuſtellenden Stadtrats von 6000 bis
9000 M. geſtaffelt; das Kollegium beließ es aber bei dem bis-
herigen Satze von 5000 bis 8000 M. Wäre der mit
AgrarSchlauheit geſtellte Antrag des Magiſtrats durchgegangen,
ſo hätten natürlich auch die Gehälter der andern Stadträte
um je 1000 M. aufgebeſſert werden müſſen, obwohl davon in
der Vorlage nichts erwähnt wurde. Drollig hieß es in der
Begründung des Magiſtrats-Antrags, die Stellung der Kom-
munalbeamten werde immer ſchwieriger und gefährdeter.
Davon merkt man leider in Halle nichts. Etwas ſchwieriger
wird die Stellung nur dadurch, daß nicht mehr alles ſo leicht
durchgeht wie früher. Stadtv. Keil bemerkte auch in ſeinem
Referate zu dieſem Punkte, daß die Zahl der juriſtiſch ge-bildeten Reflektanten auf einen Magiſtratspoſten ſehr groß ſei

Eine weitere Niederlage erlitt der Magiſtrat bei Beratung
des neuen Ortsſtatuts für das Gewerbegericht. Da hatte der
Magiſtrat im 8 5 die Neuerung vorgeſchlagen, die Zahl der
Beiſitzer ſolle durch ihn feſtgeſtellt werden. Das Kollegium
nahm jedoch faſt einſtimmig den vom Vorſteher Prof. Ditten-
berger unterſtützten Antrag Krüger an, nach welchem es bei
der bisherigen Beſtimmung bleibt, ſo daß die Zahl auch von
den Stadtverordneten feſtzuſetzen iſt. Eine bei dieſer Gelegen
heit von Thiele gegebene Anregung, Stadtrat Winter möge
doch ſeinen Einfluß geltend machen, daß die Jnnungen auf die
Eigenbrödelei ihres beſonderen Jnnungsgerichts verzichten
möchten, wurde von Herrn Winter dahin beantwortet, daß
die Jnnungen davon nichts wiſſen wollten.

Die dritte Niederlage holte ſich der Magiſtrat mit ſeiner Vor-
lage, die kaufmänniſche Fortbildungsſchule des kaufmänniſchen
Vereins ſolle von der Stadt unter der Bedingung übernommen

sſchädl bſt wen e tt werden durfte en ten, n
aben, daß die Ve nung der Säure verboten
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müſſen. Obwohl Stadtverordneter Hofmeiſter als Referent der
Finanzkommiſſion und Stadtſchulrat Brendel für dieſe Be
dingungen eintraten und der Magiſtrat ſie für „finanziell vor
teilhaft“ bezeichnete, entſchied ſich das Kollegium mit ſehr großer
Mehrheit, nachdem die Stadtverordneten Grote, Schmidt,
Thiele und Klopfleiſch den gegenteiligen Standpunkt begründet
hatten, gegen die Magiſtratsvorlage und für den Antrag Grote,
daß dem kaufmänniſchen Verein zwar zwei Sitze im Kuratorium
eingeräumt werden ſollten, daß aber das Schulgeld für alle
30 Mark beträgt. Jm klugen Rechnen iſt der kaufmänniſche
Verein dem Magiſtrat zweifellos über und es verdient Aner-
kennung, daß die Stadtv. Schmidt und Klopfleiſch, obwohl ſie
ſelbſt Mitglieder des kaufmänniſchen Vereins ſind, gegen die
Magiſtratsvorlage ſprachen und ſtimmten, weil ihrer Ueber
zeugung nach der Vertrag für die Stadt nachteilig wäre. Der
Verein wollte zwar als Gegenleiſtung für den billigeren Schul
geldſatz ein jährliches Pauſchale von 1000 Mark zahlen, da er
aber für etwa 250 Schüler einen Schulgeldnachlaß von je
10 Mk. verlangte, ſo würde er mit den 1000 Mk. nicht weniger
als 2500 Mk. einhandeln. Und das nennt der Magiſtrat für
die Stadt „finanziell vorteilhaft“.

Erwähnung verdient, daß auf eine Anfrage von ſozialdemo-
kratiſcher Seite Stadtrat Schnackenburg erklärte, der billigere
Satz von 1.50 Mk. für Benutzung des ſtädtiſchen Kranken
wagens gegen ſonſt 3 Mk. erſtrecke ſich auf alle Krankenkaſſen,
alſo nicht bloß auf die Zwangskrankenkaſſen. Als Genoſſe
Emmer die Streichung zweier überflüſſiger Poſten von zu
ſammen 778 Mk. im Haushalt des Feuerlöſchweſens beantragt
und zum zweitemale einige Worte dazu geredet hatte, fuhr der
Geheimrat Reck wieder mit einem Schlußantrag dazwiſchen.
Die Debatte hatte noch nicht ganz vier Minuten gedauert. Und
dieſer Geheimrat wurde ſeiner Zeit bei den Wahlen mit dem
ausdrücklichen Hinweiſe empfohlen, er werde ſich durch beſondere
Gründlichkeit auszeichnen.

Die Ausdehnung des Gewerbegerichts auf die Orte
im Umkreiſe von einer Meile wurde gegen die ſozialdemokrati-
ſchen Stimmen und die Stimme des Herrn Döhler abgelehnt.
Ein „Ach Herrjeh!“ entfuhr dem Zahngehege des Herrn Apelt,
als Stadtrat Winter mitteilte, es kämen dabei 54 bezw. 92
Dörfer in Betracht. Auch der Antrag der Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkvereine betreffend Einführung des Proporz bei den
Wahlen zum Gewerbegerichte wurde gegen die ſozialdemokrati-
ſchen Stimmen abgelehnt. Wir kommen auf dieſe Angelegen
heit zurück.
Jn der geſchloſſenen Sitzung wurden zwei Legate in
Höhe von 1000 Mk. und 800 Mk. angenommen gegen die Ver
pflichtung, die Grabſtätten bis 1984 zu pflegen.

Erſt nach 8 Uhr war die Sitzung zu Ende.

Nochmals das Tanſendmark-Geſchenk.
Wie uns von mehreren Seiten verſichert wird, hat die

Neumarkt Schützengeſellſchaft in ihrem Schreiben an den Magi-
ſtrat keinen Anlaß zu der Meinung gegeben, ſie wolle ein Bar
geſchenk von der Stadt haben ihr Trachten ſei vielmehr auf
Ueberreichung eines Ehrenpokals oder einer ähnlichenl Zuwendung
gegangen. Herrn Staude ſoll das ſogar ausdrückich mitgeteilt
und ihm geſagt worden ſein, an einem Bargeſchenk liege der
Geſellſchaft nichts, Geld habe ſie ſelbſt genug. Nun iſt es
zwar ſelbſtverſtändlich, daß wir auch das Schenken eines Ehren-
humpens oder irgend eines anderen Präſents Koſten der
Stadt im vorliegenden Falle für durchaus unzuläſſig gehalten
haben würden aber immerhin erſcheint nach der neuen Dar
legung der Wunſch der e in milderem Lichte.
Um ſo belaſtender wird das Vorkommnis für die Gemeinwohl-
Politik des Oberbürgermeiſters Staude, auf deſſen perſönliches
Betreiben die Auswerfung des Tauſendmark-Geſchenks zurück
geführt wird. Ein geradezu pikantes Licht wirft der Magiſtrats
beſchluß auf die Abſtimmungen in den Magjiſtratsſitzungen.
Der Magiſtrat beſteht aus den beiden Bürgermeiſtern Stalude
und v. Holly, den ſechs beſoldeten Stadträten Genzmer, Winter, Pütter, Reißner, Schnackenburg und Brendel, ſowie S

den unbeſoldeten Stadträten. Mag nun der Beſchluß auf Zu

des Magiſtrats erfolgt ſein in welcher er wolle, ſo muß do

die

wendung des Tauſendmark-Geſchenks in einer

gefragt werden, wie es möglich iſt, daß nicht ſofort die Mehr
heit der Magiſtratsmitglieder gegen den Staudeſchen Vorſchlag
en und ihn bei der Abſtimmung zu Falle gebracht hat.

ie

unbegreiflichen Antrage beweiſt, daß entweder die anderen Mit
glieder des Magiſtrats dieſelbe Auffaſſung über die Gemein-
wohl-Politik haben wie Herr Staude, oder daß ſie Herrn
Staude gegenüber ein nicht genügendes Maß von Selbſtändig
keit äußern. Jn dem einen wie im anderen Falle heißt es für
ſie: mitgegangen, mitgefangen, mitgehangen. Herrn Staude
aber gebührt der Ehrentitel: Gemeinwohl- Staude.

Unſer Kollege Weiſzmann
wird erſt am 17. März das Gefängnis am Kirchthor verlaſſen.
Vom 17. November bis 17. Februar verbüßte er die drei Monate,
die im Hunnen-Prozeß über ihn verhängt worden waren von
da ab läuft der eine Monat, den er wegen Verächtlichmachung
von Staatseinrichtungen es handelte ſich um eine Kritik des
Volksblattes über die Manöver erhalten hatte. Eine Zu-
ſammenfaſſung beider Strafen konnte nach der Strafprozeß-
ordnung um deswillen nicht erfolgen, weil das Urteil im erſten
Prozeſſe bereits verhängt war, ehe die zweite „Strafthat“ be
gangen wurde.

Sozialdemokratiſcher ZukunftsPlagt.
Die Halleſche Zeitung ſchreibt unter obiger Spitzmarke, daß

auf dem Neubau des Konſumvereins den Maurern das Rauchen
unterſagt ſeit, was auf anderen Bauten geſtattet würde. Die
Arbeiter möchten demnach „ermeſſen, wie nett und gemütlich“
es im Zukunftsſtaat ſein würde. Die Halleſche Zeitung hat
dieſe Notiz erſt aus dem Volksblatt en tnommen. Man kann
alſo „ermeſſen“, daß wir nicht zurückſchrecken, derartige An
gelegenheiten zu erörtern. Zur Richtigſtellung ſei nur noch an
geführt, daß dieſe Beſtimmung aus einem Leipziger Vertrage
mit übernommen und nur verſehentlich nicht geſtrichen wurde.
Dieſelbe bezieht ſich aber auch nur auf den Aus bau, um die
Feuersgefahr des noch nicht verſicherten Gebäudes zu ver-
mindern. Auf dem Bau ſelbſt kann ſo viel geraucht werden,
wie es den Arbeitern beliebt.

Dividendengewimwte und Arbeiterlöhne.
Aus den Kreiſen der Metallarbeitern ſchreibt man uns
Die Maſchinenfabrik von Wegelin u. Hübner hat im

vergangenen Jahre einer Reingewinn von 387 362 M. erzielt,
ſo daß einſchließlich des Gewinnübertrages vom Jahre vor-
her 401 322 M. zur Verteilung gelangen konnten. ſollte

Zuſtimmung der anderen Magöſtratsmitglieder zu dem
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wären aber vet geh e iſt vorgekommen, de i r
beiter, welche in brik ſchon längere Jahre gearbeitet
haben, ſagten, daß ſie ſich ſchämen, anderen zu ſagen, was ſiewöchentlich verdienen. Bei den Drehern An Löhne von

10 M. wöchentlich zu verzeichnen. Bei den Schmieden
wurde ſchon im vorigen Jahre im Volksblatte darauf hinge-
wieſen, daß Schirrmeiſter mit 16 M. und Stockgeſellen
mit 12 M. die Woche nach Hauſe gehen. Die Löhne ſind
inzwiſchen wohl nicht viel beſſer geworden, denn eine Erwide
rung iſt von keiner Seite erfolgt. Bei manchem Stück Arbeit
muß die halbe Fabrik nach Material abgeſucht werden, und
das Geld, was die Arbeit im Akkord koſtet, iſt ſchon beim
Suchen verdient, denn es wird in der Dreherei wie in der
Schmiederei nur im Akkord gearbeitet.

Die Arbeitszeit iſt ſchon ſeit mehr als einem Jahre faſt
allgemein eine „achtſtündige. Die Hauptthätigkeit der Meiſter
beſteht im h machen. Wer die meiſten Abzüge machen
kann, wird anſcheinend von oben als am tüchtigſten angeſehen.
Eine Beſchwerde beim Obermeiſter über die fortwährenden Ab-
züge führte dahin, daß derſelbe einem Arbeiter, welcher ſchon
16 Jahre in der Fabrik thätig iſt, erklärte Wenn es
Jhnen nicht paßt, können Sie gehen. Glauben Sie
ja nicht, daß es ohne Sie nicht geht.“ Die Kriſe vermindert
demnach nicht die Dividende der Aktionäre, ſondern ſie laſte
mit voller Schwere nur auf den Arbeitern. Jn den ſächſiſchen
Provinzialblättern war im November zu leſen beim Streik
der Rohrleger und Helfer in Berlin hätten manche mit Thränen
in den Augen die Arbeit verlaſſen, da ſie von Sozialdemo-
kraten gezwungen worden wären, mit zu ſtreiken. Bei Wege-
lin u. Hübner ſind auch ſchon manchem Arbeiter am Lohntag
die Thränen in die Augen getreten, und er hat ſich geſchämt,
mit den paar Mark vor die Seinen zu treten, da er nicht
weiß, was er damit anfangen ſoll. 10 M. Wochenlohn iſt noch
nicht der niedrigſte, damit kann kein Menſch eine Familie
ernähren. Zu dem niedrigen Lohne geſellen ſich auch noch
harte Strafen. Vorige Woche reinigte ein Schloſſer den Brenner
von der Gasflamme. Ein Meiſter kam dazu, erklärte das als
Spielerei, meldete es dem Obermeiſter, und dieſer beſtrafte
dann den Schloſſer mit 1 M. Es wäre doch Pflicht des
Obermeiſters geweſen, die Sache erſt zu unterſuchen.

Verzweiflungsthat. Montag nachmittag 2/2 Uhr warf
eine Frau in mittleren Jahren ein ca. ejähriges Kind hier
Geiſtſtraße 47 vor die Räder eines Straßenbahnwagens es
gelang dem Wagenführer, den Wagen ſofort zum Stehen zu
bringen. Ein auf dem Vorderperron ſtehender und ein herzu-
eilender Schutzmann hatten große Mühe, die Frau vor den
wütenden Paſſanten zu ſchützen. Die widerſtrebende Frau, die
noch ein etwa zweijähriges Kind mit ſich führte, gab auf der
Polizeiwache in der Kloſterſtraße an, ſie ſei aus Rußland aus-
gewieſen und irre ſchon ſeit langer Zeit ohne Mittel umher.

Straßzenbahnunfall. Vor dem Grundſtück Trothaer-
ſtraße 5 riß Sonntag abend der Leitungsdraht der Stadtbahn.
Der Wagenführer Richter und der Oberkellner Heinemann,
welche ſich auf dem Vorderperron befanden, wurden durch die
Berührung mit den Strom vom Wagen geſchleudert und er-
litten ſchwere Verletzungen. Der führerloſe Wagen fuhr in der
Richtung Trotha weiter und wurde erſt beim Kaffeegarten zum
Stehen gebracht. Der Betrieb erhielt eine Unterbrechung und
konnte erſt Montag früh in vollem Unfange wieder aufge-
nommen werden.

Unfall. Der vor dem Abbruchsgrundſtück Ritterſtraße
aufgeſtellte Bauzaun wurde am Sonntag vom Sturm umge-
worfen; der gerade vorübergehende Schuhmacher Gorgas
wurde leicht am Knie verletzt.

eaters.Aus dem Bureau des Stadtth Jn der am

zu wollen. den letzten Tagen zeigte einhen e aus e in Hohenleina wel Wien
nd erzählte, er habe deren noch mehrere, die er in gekauften
umpen gefunden habe. Ein Kaufmann in H. nahm die Orden

vorläufig in Verwahrung, um ſie ihrem Eigentümer wieder
zuzuſtellen.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Eine dem Rittergutsbeſitzer Wagner-Giersleben gehbrige

Lokomobile wurde vor einigen Tagen ar beſchädigt. Zwei
fremde Arbeiter wurden als der That dringend verdächtig in Haft
genommen. Jn Merſeburg ſcheute das Pferd des Ziegelei
beſitzers Schmohl aus Eupen bei der Bahnüberführung ſüdlich
der Stadt und warf nach einem kurzen Seitenſprung den Wagen
um. Von den Jnſaſſen wurde zum Glück niemand verletzt.
Auf eigentümliche Weiſe erlitt der 19 ädriee Tiſchler Müller
aus Fermersleben in Buckau einen Unfall. Derſelbe turnte
an einem Straßenbriefkaſten, als plötzlich der Kaſten n
und den M. ſo ſchwer verletzte, daß er in bewußtloſem Zu
ſtande in das Krankenhaue in Sudenburg gebracht werden
mußte. Jm Gemeinde-Gaſthauſe zu Egſtedt brach am
Sonntag abend Feuer aus; der ſofort herbeigeeilten Feuerwehr
gelang es, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Das
vierjährige Töchterchen des Boten Stache in Labetz hatte ſich
beim Spielen ſogenannte Weidenkätzchen in die Naſe geſteckt
zur Entfernung dieſes Fremdkörpers mußte ein Arzt zugezogen
werden. Jm letzten Augenblick wurde auf dem Bahnhof
Delitzſch ein Zuſammenſtoß zweier Züge verhindert. Erſt
kurz vor einem wegen Repargturen mitten auf dem Gleis
r r gelang es dem dienſtthuenden Bahnwärterdurch Rufen und dinken den einlaufenden Südexrpreßzug zum
Halten zu bringen. Dem Handelsmann Otto Berghammer
aus Neukirchen wurde in verfloſſener Nacht ſein Pferd ge-
ſtohlen. Von einem Güterwagen auf dem Bahnhof Erfurt
wurde der Lademeiſter Crüger überfahren und ſofort getötet.
Jn, Stößen bei Weißenfels verſetzte am 23. Februar der
55 jährige Arbeiter Elze dem 20 jährigen Maurer Remmler, der
ſich nur beſuchsweiſe dort aufhielt, einen Stich in die Bruſt,
ſo daß der Tod nach kurzer Zeit eintrat. Der Thäter wurde
e 47 derſelben Nacht verhaftet und im Gefängnis unter
gebracht.

Zur Wahlbewegung im Reg.-Bez. Merſeburg.

Sangerhaufen. Vorletzten Sonntag fand hier eine gutbeſuchte
öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Unſer Reichstagskandidat
Simon aus Nürnberg war auch erſchienen und wurde von den
Anweſenden freundlich begrüßt. Der Referent, Stadtverordneter
Krüger-Halle, ſprach über das Thema Das Rote Jahr und die
Aufgaben der Arbeiterklaſſe. Zunächſt ging Referent auf die
bevorſtehende Reichstagswahl ein, führte treffende Beiſpiele an,
die die gedrückte Arbeiterklaſſe zur Entrüſtung bringen müſſen.
Unter anderem die indirekten Steuern und Verwendung der-
ſelben zum Heerweſen. Bei einem Rückblick auf die bekannten
Vorgänge im Reichstage ſchildert Referent treffend durch Bei-
ſpiele, daß die Agrarier abſolur keine Urſache haben, von Not
zu reden. Durch den deutſchen Zolltarif werden alle anderen
Staaten ebenfalls Aenderungen in ihren Zöllen vornehmen.
Nach einer Charakteriſierung der einzelnen Parteien fordert
Genoſſe Krüger zu einer lebhaften Agitation im Roten J
auf, ſpeziell an Orten, wo es nicht möglich iſt, ein Lokalzu erhalten. Der Vortrag wurde mit großem Beifall auf
genommen.

Zur Diskuſſion ergriff zunächſt unſer Kandidat Gen. Simon
das Wort. Eingehend ſchildert er, daß der bevorſtehende Wahl
kampf von den bisher ſtattgefundenen wohl der ſchärfſte würde,
hebt dabei die Handhabungen und Verſuche des Bundes der
Landwirte hervor. Bei der Schilderung der Junker warf er
die Frage auf: Was ſind dies eigentlich für Leute Darauf fiel
der Sruß „Räuberbande“. Genoſſe Simon legte klar, daß

mit großem Intereſſe den faſt zweiſtündigen Ausführungenh daten, Genoſſe Grothe aus Halle, folgten. a
äufigen Beifall bekamen ſeine Ausführungen und einſtimmig

wurde eine Reſolution angenommen, bei der Wahl für den
Kandidaten der Sozialdemokratie einzutreten.

Das, was alſo unſere Gegner durch ihre dumme Nadelſtich-
erreichen wollten iſt ihnen nicht geglückt. Jm Gegenteil

ben ſie erreicht, daß in Ermsleben die Geiſter durch die
ungerechte Handlung aufgeweckt ſind, ſie haben dazu beigetragen,

nicht allein vom Saalkreis ſondern in Zukunft auch von
Norden her in die leider noch teilweiſe recht finſteren Mans-
elder Kreiſe eingedrungen wird. Allen anderen möge aber das
e er Ermslebener Freunde als Beiſpiel dienen, um in

r xtſchaft auch dahin zu agitieren, daß unſere Freunde
überall Fühlung bekommen zur Ausbreitung unſerer Jdeen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 28. Februar 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
1. Die Vereidigung und Einführung des neugewählten

Stadtrats Richter ging in der üblichen Weiſe vor ſich. Ober
bürgermeiſter Staude war mit „ganz beſonderer Freude er-
füllt“, Herrn Richter nunmehr als Stadtrat vom ganzen Her-C willkommen heißen zu können. Herr Richter leiſtete den

id und wurde dann in ſein neues Amt eingeführt. In der
Begrüßungsanſprache des Vorſtehers wurde der Eingeführte
als ein Mann von beſonderer Feſtigkeit und Ueberzeugung be-
zeichnet. Er werde als Stadtrat mit derſelben unbegrenzten
dingebung das für Gemeinwohl der Stadt arbeiten, wie er als
Stadtverordneter ſeines Amtes gewaltet habe, und dabei keinen
Anlaß zu Zwiſtigkeiten geben. Herr Richter bedankte ſich für
die freundlichen Worte und für die Auszeichnungen und ver
ſprach, ſein Amt freudig und pflichtgemäß verwalten zu wollen.
Es falle ihm ſchwer, von der ihm liebgewordenen Stätte als
Stadtverordneter zu ſcheiden. Er werde aber auch a.s Stadt
rat im Jntereſſe unſerer aufwärtsſtrebenden Stadt wirken und
bitte um Unterſtützung und Nachſicht.

Eingegangen iſt eine Petition von dem Verbande der Orts-
krankenkaſſen, in der die möglichſt ſchnelle Errichtung des

eplanten Volksbades gewünſcht wird. Ein Petent beſchwert5 über den Zuſtand des Seebener Weges. Dieſe Be
chwerde wurde auf vier Wochen zurückgelegt. Die Erſatz

wahlen für Herrn Richter, der durch ſeine Wahl zum Stadtraät
aus verſchiedenen Kommiſſionen ausgeſchieden iſt, ſollen nächſtens
ſtattfinden. Nach der Verleſung und Genehmigung des
Protokolls der Sitzung vom 16. Februar wurde in die Tages-
ordnung eingetreten. Die Berichterſtatterverhältniſſe ſind immer
noch dieſelben, und es muß dasſelbe geſagt werden, was ſchon
ſo oft über die Temperaturverhältniſſe geſagt worden iſt. Es
iſt unmöglich, bei der Hitze ſtundenlang jedem Worte zu folgenund re zu berichten. Die einzigen Stadtverordneten, die
mit Energie für beſſere Behandlung der Berichterſtatter ein
treten, ſind unſere Parteigenoſſen und einige Freiſinnige. Bevor
nicht für beſſere Berichterſtatterverhältniſſe geſorgt iſt, kann an
eine ausführlichere Wiedergabe der jetzt gerade intereſſanten
Verhandlungen nicht gedacht werden. Die Bürgerſchaft ſollte
Esgen das e Verhalten der Baukommiſſion in dieſer

ache Proteſt erheben.
2. Jm Kämmerei-Haushaltplan für 1903 wurden die

t Staats und Provinziallaſten und Feuer-
löſchweſen feſtgeſetzt. Hierbei traten die Stadtverordneten
Krüger und Thiele für eine Verminderung der Provinzial
laſten ein. Oberbürgermeiſter Staude könnte ja im Herren
hauſe für diverſe Wünſche eintreten. Stadtv. Emmer fordert
ür die Leiſtungen der Feuerwehr in den Theatern Ent
chädigung durch die Theaterdirektionen, und Stadtv. Thiele
regt an, die Beſpannnng der Fahrzeuge, die der Stadt eine
de Summe Geldes koſten, in eigene Regie zu über
nehmen.

Z. Die Anſtellungsbedingungen zur Wahl eines be
ſoldeten Stadtrats für den ausſcheidenden Stadtrat SchnackenMittwoch ſtattfindenden Lohengrin Aufführung ſingt die Titel- durch die Geſetze, welche die ſozialdemokratiſche Partei zu Grunde burg wurden wie folgt feſtgelegt: Anfangsgehalt 5000 M

partie Herr Julian Wilensky, ein junger Heldentenor, welcher richten ſollten, im Gegenteil die Partei erheblich gewachſen ſei. is 8000 M. ja je 5060nach auswärtigen Berichten zu den beſten Hoffnungen berechtigt. Er fordert deshalb auf, tüchtig weiterzuarbeiten. Der ihm ge- igend bis M. in ſechs dreijährigen Zülagen von je 800
Als Telramund ſtellt ſich dem hieſigen Publikum der für nächſte
Saiſon engagierte Heldenbariton Herr Richard Rübſam vor.
Für dieſe Aufführung haben Beamtenbillets und beide Abonne-
mentsſerien Giltigkeit.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwoch
beginnt im Neuen Theater Fräulein Gertrud Arnold vom
Schillertheater in Berlin, demnächſt Mitglied des Deutſchen
Theaters in Berlin, die ja dem hieſigen Publikum von ihrer
hieſigen Thätigkeit her im beſten Angedenken geblieben iſt, ein
nur auf zwei Abende berechnetes Gaſtſpiel und zwar mit der
Titelrolle in Hardens Fedora, während ſich die beliebte Künſtlerin
morgen, Donnerstag, als Magda in Sudermanns Heimat wieder
verabſchieden wird. Jedenfalls iſt allen Theaterfreunden dieſes
Gaſtſpiel hochwillkommen, und machen wir noch beſonders darauf
aufmerkſam, daß auf beſonderen Wunſch der Künſtlerin die
Preiſe der Plätze nicht erhöht ſind.

D. Zeitz. Waruung! Am Sonnabend abend wurde
einem jüngeren Mädchen auf dem Neumarkt aus einem Korbe
ein Portemonnaie mit 10 Mark geſtohlen, als es ſich einen
Augenblick mit ſeinem Kleide zu ſchaffen machte. Wie uns
ferner mitgeteilt wird, ſoll an derſelben Stelle auch einer
Frau vor kurzem Geld geſtohlen ſein. Es ſcheint, als wenn
Langfinger die Gelegenheit wahrnehmen, wenn an den hell-erleuchteten Schaufenſtern der Großbazare abends Frauen und

Kinder die Auslagen betrachten und dabei weniger auf ihr
Geld achten. Mögen dieſe Fälle alſo zur Warnung dienen.

r. Zeitz. Verhaftun g. Bei ſeiner Vernehmung vor
dem Amtsgericht wurde am Freitag der Handelsmann B. aus
Weidau verhaftet. Er wird beſchuldigt, an der geiſtig be-
ten 21 jährigen K. ein Sittlichkeitsverbrechen begangen
zu haben.

I. Schkeuditz. Selbſtmord. Am Sonnabend abend er-
hängte ſich der 23 jährige Maurer Hermann Märtzſchke in einem
Anfall von Schwermut. Dieſer Fall iſt um ſo bedauerlicher, als
vor mehreren Jahren der Vater des M. tödlich verunglückte
u M. als älteſter Sohn mit für ſeine Angehörigen zu ſorgen
atter. Streckau. Der hieſige Sozialdemokratiſche Verein wird

Sonntag, den 22. März, im Gaſthaus Glück auf ſein zwei-
jähriges Beſtehen feiern und damit die Märzfeier verbinden.
Die Arbeitervereine von hier und Umgegend werden erſucht,
an dieſem Tage keine Vergnügen abzuhalten, damit dieſes Feſt
gefeiert werden kann. Auf die für Sonntag, den 1. März,
nachmittags 4 Uhr im Gaſthaus Glück auf ſtattfindende Ver-
ſammlung ſei beſonders aufmerkſam gemacht. Es iſt bei der
Wichtigkeit der Tagesordnung notwendig, daß die Mitglieder
recht zahlreich erſcheinen, ebenſo die Arbeiter von Luckenau und
Weidau, welche an der diesjährigen Gemeindevertreterwanl
Jntereſſe haben.

r. Streckau. Am vergangenen Sonntag wurde von einem
feinen Herrn, er will wenigſtens ein ſolcher ſein, die Nachricht
in unſerem Orte verbreitet, am Sonnabend abend habe im
Gaſthaus Glück auf eine derbe h ſtattgefunden. Das
war eine blanke Lüge. Am anderen Tage, am Sonntag, war
es nun gerade dieſer Herr, welcher im Dornblutſchen Lokale
den Anlaß zu einer Schlägerei gab. Ein Teil der Mitglieder
dieſes Vereins dünkt ſich etwas Beſſeres als Arbeiter zu ſein.

Delitzſch. Geſtohlenes Kinderſpielzeug. Vor einigen
Jahren iſt dem Grafen Vitzthum von Eckſtädt im benachbarten
Schönwölkan auf der Fahrt von ſeinem Schloſſe nach demDresdener Bal,uhof in Leipzig ein Koffer abhanden gekommen,
der verſchiedene hohe Orden und wertvolle Pretioſen enthielt.
Trotz eifrigſter Nachforſchungen wollte es nicht gelingen, den
Koffer wieder zu erlangen. Jetzt nach Jahren ſcheint ſich die

zollte Beifall zeigte, daß unſer Kandidat als wahrer Vertrauter
ſeiner Wähler a Darauf fordert Genoſſe Kintſcher zur
regen Thätigkeit, ſowie zum Abonnement des Volksblattes und
zur Mitgliedſchaft des Sozialdemokratiſchen Vereins auf. Eine
treffende Ermahnung gab Gen. Voß, Vertreter der Metall
arbeiter, und ſprach eingehend von dem Zerſchneiden des Tiſch-
tuches. Die Verſammlung ſollte ſomit ihr Ende erreicht haben,
da erſchien der nationalſoziale Kandidat Paſtor a. D. Kötzſchke,
und die Diskuſſion ging von neuem los. Mit ausgeſuchter An
ſpielung verſuchte Kötzſchke den Verdacht, bei letzter Stichwahl
die Parole ausgegeben zu haben: ſeine Anhänger ſollten ihre
Stimme keinem Sozialdemokraten geben, von ſich zu lenken.
Doch wurde ihm von unſerer Seite genügend Beweis gebracht,
daß dies wohl auf Wahrheit beruht. Auch führte Kötzſchke an,
wir ſollten unſer Programm dahin ändern, bei eventuell vor-
kommender Stichwahl einem Nationalſozialen unſre Stimme
zu geben, dann würden ſie dasſelbe thun. Dies rief eine all
gemeine Heiterkeit hervor.

Auf, die Schilderung des Verhaltens der Nationalſozialen
ſagte Kötzſchke ſelbſt, ſeine Partei ſei noch zu jung. Da die
Zeit ſchon ſehr weit vorgeſchritten war, wurde Kötzſchke nicht
weiter beachtet. Eine Reſolution betreffs Agitation zur Wahl
unſeres Kandidaten Simon fand einſtimmige Annahme. Jm
Schlußwort des Referenten Krüger forderte derſelbe auf, darauf
hinzuarbeiten, eine beſſere Zeit durch die Wahl eines Sozial
demokraten herbeizuführen und ſchloß mit einem dreifachen
Hoch auf die Sozialdemokratie. R. A.

Merſeburg. Der Bund der Landwirte geht ſcharf
ins Zeug, um den Kreis für ſich zu erobern. Jn vielen länd-
lichen Gaſthöfen des Kreiſes hängt ſeit voriger Woche ein
Plakat aus, auf dem für die Zeit vom 23. Februar bis 4. März
nicht weniger als 16 Verſammlungen angekündigt werden in
Trebnitz, Kriegsdorf, Porbitz, Teudis Zöllſchen, Klein-Korbetha,
Röcken, Stößwitz, Staarſiedel, Müſchwitz, Tornau, Groß
Görſchen, Eisdorf, Theſau, Zitzſchen und Klein-Schkorlop. Jn
allen Verſammlungen wird „ein vom Bundesvorſtand zu Berlin
geſandter Redner“ über die wirtſchaftliche Lage ſprechen. Das
Zirkular iſt unterzeichnet vom Vorſtand des Bundes der
Landwirte“ im Auftrage Schirmer-Neuhaus, v. Hell-
dorf-Zingſt und Burkhardt-Kröllwitz. Helldorfs Name
iſt mit Blauſtift durchgeſtrichen, was wohl darauf zurückzuführen
iſt, daß er als Kandidat in Frage kommt. Gedruckt iſt das
Zirkular bei Möller, Borel u. Ginzel in Berlin. Jn
Goddula trägt das ausgehängte Plakat den Vermerk: „Aus-
hang genehmigt. Der Gemeindevorſteher Gräfe.“

Die Liberalen hielten am 21. d. in Zöſchen eine
Verſammlung ab, die mit einem Kaiſerhoch eröffnet wurde.
Der liberale Kandidat Fiſcher- Berlin erklärte nach ſeinem
Referate auf eine Anfrage des Pfarrers Heinicke, er betrachte
ſich als Kandidat beider freiſinniger Parteien. Der Herr iſt
alſo ſehr geſtaltungsfähig. Als Mitglied der Volkspartei
würde er gegen Vermehrung des Militärs und der Flotte
ſtimmen, als Mitglied der Vereinigung für dieſelbe. Da ihn
das in ſchwere innere und äußere Konſlikte bringen müßte,
iſt's ſchon am beſten, er fällt glatt durch, damit ſeine Seele
keinen Schaden erleidet.

Ermsleben. Die Sozialdemokraten haben Schweineglück,
ſagte der Zentrumsabgeordnete Bachem. Das hat mal wieder
der Ermsleber Fall gezeigt. Am vorigen Sonntag, als ſeitens
der Behörde unſere Verſammlung durch Vorenthaltung der
Verſammlungsbeſcheinigung zu nichte gemacht wurde, waren et-
wa 180 Mann zugegen. Das Kunſtſtückchen des Herrn Bürger-
meiſters nebſt Sekretär exregte einen derartigen Unwillen, daß
am letzten Sonntag die Verſammlung von wenigſtens 300 Per-
ſonen beſucht war welche dichtgedrängt im Saal ſtanden und

4. Dem Erwerbe zweier Grundſtücke gegen Zahlung
einer Leibrente wird die Zuſtimmung erteilt.

5. Die Entlaſtung der Rechnung über die Brumhardſtiftung
für 1901 wird erteilt.6. Die Fluchtlinie für die Saalwerderſtraße wird wie
vorgeſagenr ger y ter Umerh

Der Antrag wegen anderweiter Unterbringung derZeitungs Berichterſtatter im Stadtverordneten Sihungs-
ſaale wurde wiederum vertagt, da der Referent, Stadtv. Gieſe,
nicht erſchienen war.

„Stadtv. Oſterbur bedauert, daß die Sache heute wieder
nicht erledigt werde. Das Verhalten der Baukommiſſion mache
den Eindruck, als ſollte die Sache verſchleppt werden. Die
Berichterſtatter können unter den ſchlechten Verhältniſſen nicht
arbeiten; ſie ſitzen da oben unter der Decke und
ſchwitzen, und die Bürger der Stadt können über den Ver
lauf der Verhandlungen nicht ordnungsgemäß unterrichtet
werden. Er ſtelle den Antrag, dafür Sorge zu tragen, daß die
Da nun mindeſtens in der nächſten Sitzung erledigt

erde.
Das Baukommiſſionsmitglied Stadtv. Brünecke legt Ver

wahrung dagegen ein, daß die Baukommiſſion die Sache ver
ſchleppt habe und erſucht den Vorſteher, die Angriffe des Vor-
redners zurückzuweiſen. Der Vorſteher entgegnet, er hätte
den Stadtv. Oſterburg wegen des Vorwurfs der Verſchleppung
bereits zur Ordnung gerufen. Jn der „Berichterſtatterloge
iſt der Ordnungsruf bei der jetzigen ſchlechten Akuſtik nicht ver
ſtanden worden. Stadtv. Brünecke bemerkt dann weiter,
daß die Baukommiſſion wiederholt im Sitzungsſaale Unter-
ſuchungen angeſtellt habe, um den Berichterſtattern entgegen zu
kommen. Die Baukommiſſion könne nichts dafür, daß Herr
Gieſe heute nicht anweſend ſei.

Stadtv. Thiele findet nicht, daß der Vorwurf der Ver
ſchleppung unberechtigt ſei, da erzählt werde, daß Herr Gieſe
verſucht habe, von dem Referate in der Angelegenheit entbunden
zu werden. Da könne man wohl auf den Gedanken kommen,
als ſolle die Sache verſchleppt werden. Es wäre doch wohl
möglich, daß ein anderes Mitglied der Baukommiſſion über die
Sache referieren könnte, um die unleidlichen Zuſtände für die
Berichterſtatter endlich aus der Welt zu ſchaffen.

Stadtv. Brünecke erklärt, daß die Baukommiſſion ihren Be
ſchluß faſt mit Einſtimmigkeit gefaßt habe. Auch Herr Gieſe
habe ſich ſeiner Anſicht nach nicht gegen den Beſchluß der Bau-
kommiſſion geſträubt. Wenn es von dem Kollegium beliebt
würde, könnte er wohl über die Sache referieren. Der Vor-
ſteher war aber der Anſicht, daß man Herrn Gieſe das von der
Baukommiſſion übertragene Referat nicht ſo mir nichts dir
nichts abnehmen könne. Der Antrag Oſterburg wurde hier-
auf gegen die Stimmen der fünf Sozialdemokraten und des
Stadtv. Döhler abgelehnt. Zwei Berichterſtatter ſtellten
darauf ihre heutige Thätigkeit gänzlich ein.

S. Die Petition wegen Gewährung von Beſchäftigunwurde durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. ichäftianns

9. Der Antrag betreffend das Gewerbegericht, den
Magiſtrat zu erſuchen, mit den Orten, die im Umkreis einer
Meile von Halle liegen, in Verbindung zu treten, um die Aus
dehnung der Zuſtändigkeit des Halleſchen Gewerbegerichts auf
dieſelben herbeizuführen, wurde abgelehnt. Stadtv. Krüger
als Referent und unſere übrigen Parteigenoſſen waren ſelbſt
verſtändlich für den Antrag eingetreten.

10. Ueber die Petition wegen Einführung des Propor
tionalwahlſyſtems bei den Gewerbegerichts- Wahlen wurde zur
Tagesordnung übergegangen.

11. Die Abänderung des Orts t effendwerbegericht Halle wurbe denen gar s be das G



e

12. Der
Fortbildungsſchule wurde ehnt.

Berſammklungsberichte.
Vandlungsgehilfen.

Die Tages Ordnung der letzten Verſammlung, welche am
17. d. Mts. im Weißen Roß ſtattfand lautete: Vorſtandswahl,
Stellungnahme zur Ueberſtunden Entſchädigung und Anträge
und Verſchiedenes. Der Vorſtandswahl Fuſ ne Bericht
erſtattung über das verzangene Jahr voraus. Demnach haben
im Vorjahre 12 Monatsverſammlungen, ſowie 3 öffentliche Ver
ammlungen e S ſind 31 neue Mitglieder,o daß ſich der Mitgliederbeſtand am, 1. Januar 1803 auf 56

ſtellt. Der Kaſſenbericht wurde verleſen und dem Vorſtande
Entlaſtung erteilt. Aus der Neuwahl des Vorſtandes gingen
hervor Kollege Blenck als erſter und Dänmig als zweiter Vor
ſitzender, Kollege Kühne als Kaſſierer, Kollegin Neumann als
Schriftführer und Kollegin Wagner als Bibliothekar. Ferner
wurden die Kolleginnen Eicken und Temme als Reviſoren be
ſtimmt. Der zweite Punkt der Tagesordnung veranlaßte eine
lebhafte Diskuſſion. Der Vorſtand ſchlug auf Grund ver-
ſchiedener Erkundigungen auswärtiger Kollegen vor, die Ueber
ſtunden Entſchädigung auf 40 Pf. für Verkäuferinnen und 75 Pf.
für Kontoriſten pro Stunde feſtzuſetzen. Dieſer Vorſchlag wurde
einſtimmig angenommen und der Vorſtand beauftragt, die nötigen
Schritte zu unternehmen.

Der Antrag, die regelmäßigen Monatsverſammlungen auf
den 2. Dienstag jedes Monats zu verlegen, wurde angenommen,
ebenſo ein anderer, dieſe Verſammlungen jedesmal im Verbands-
blatte bekannt zu geben. Auch wurde allgemein dafür geſtimmt,
außer dieſer Monatsverſammlung jeden Monat noch eine zweite
Zuſammenkunft zu veranſtalten und zwar ſoll die erſte am
d. März d. Js. ſein.

Der Vorſitzende forderte die Mitglieder auf, recht lebhaft für
den Verband thätig zu ſein und ſchloß gegen 11 Uhr die recht
gut beſuchte Verſammlung. (Eing. 19. d. Mts.) D.

Schuhmacher.
Jn der Mitglieder- Verſammlung am 16. Februar wurde zum

zweitenmale über die Differenzen bei Schuhmachermeiſter
Foerkel, Spitze 1, verhandelt. Derſelbe hat mit einem Kollegen
bereits 14 Monate nicht gerechnet, trotzdem er öfters bierzu auf
gefordert wurde. Kollege Hellwig ſtellte Foerkel hierüber zur
Rede, warum er dem Kollegen nicht jede Woche ſeinen ver-
dienten Lohn auszahle. Er erhielt die Antwort: Hätte ich
Berger den ganzen Verdienſt ausgezahlt, ſo würde der doch nur
alles vertrunken haben. Foerkel verſprach alsdann, folgenden
Sonntag zu rechnen und den reſtierenden Lohn auszuzahlen.
Kollege Berger hat die Arbeit jedoch nach 14 tägiger Kündigung
niedergelegt. Herr Foerkel zahlte ihm aber für die letzten
14 Tage keinen Lohn aus, ebenſo auch nicht den reſtierenden
früheren Lohn. Er giebt nun das Lohnbnuch, in welchem die
Arbeit eingetragen und das Eigentum des Kollegen iſt, nicht
heraus, trotzdem eine Kommiſſion unſeres Vereins einige Male
dort geweſen iſt und auch bereits die Polizei damit beauftragt
iſt. Das Gewerbegericht wird dieſen ganz beſonderen Fall ge-
wiß in der nächſten Sitzung erledigen. Herr Foerkel hat auch
den Kollegen, welcher am 8. Dezember bei ihm eingetreten iſt,
erſt am 30. Dezember bei der Krankenkaſſe angemeldet, ihm
jedoch das Krankengeld abgezogen. Einen anderen Kollegen,
welcher am 19. Januar eingetreten, erſt am 3. Februar an
gemeldet.

Sozialdemokratiſcher Verein Teuchern.
Jn der am Sonntag, den 15. Februar, ſtattgefundenen

ſchwach beſuchten Verſammlung des Soziald. Vereins hielt
Genoſſe BurgauAue einen Vortrag über Leben und Tod.
Reicher Beifall lohnte ihn am Ende ſeiner Ausführungen.
Dann wurde die diesjährige Maifeier einer Beratung unter-
zogen. Beſchloſſen wurde, in dieſem Jahre die Feier am 3. Mai
u veranſtalten, damit ſich die Mehrzahl der dafür Jntereſſieren-den daran beteiligen kann. Das Feſt ſoll folgendermaßen

arrangiert werden Von nachmittags 4 Uhr Ball, von 7 Uhr
Geſangs und humoriſtiſche Vorträge, dann Feſtrede; Schluß
wieder Ball.

Jm Jntereſſe der kommenden Reichstagswahl wurden die
Genoſſen erſucht, ſich recht zahlreich an den Flugblattverbreitungen
und dem Sammelweſen zu beteiligen. Zur nächſten Verſamm-
lung iſt wieder ein Referent zur Stelle; mögen ſich viele Ge

noſſen einfinden. A. R.Gewerkſchaftskartell Wittenberg.
Jn einer am Sonnabend, den 14. Febr., im Reſtaurant

Einigkeit abgehaltenen, leider nur ſchwach beſuchten öffentlichen
Gewerkſchaftsverſammlung ſprach Genoſſe Günther- Deſſau
über die „Bedeutung der Ortskrankenkaſſen“. Er legte den
Anweſenden klar, daß es eine der größten Aufgaben der organi-
ſierten Arbeiter ſei, dafür zu ſorgen, daß in die Verwaltung
der Ortskrankenkaſſen Vertreter und Vorſtand die rich-
tigen Perſonen gewählt würden. Weiter ging Redner aus-
führlich auf den Zuſammenhang der drei Arten der Arbeiter-
verſicherung Krankenkaſſe, Unfallverſicherung und Alters und
Jnvalidenverſicherung ein und zeigte der Verſammlung die
Zuſammenſetzung der bei den verſchiedenen Verſicherungszweigen
beſtehenden Arbeiter-Vertretungen, welche immer eine aus der
anderen hervorgehen, und als deren Grundſtock immer wieder
die Wahlen der Vertreter der Ortskrankenkaſſen zu betrachten
ſind, die für ſich allein ſchon für die organiſierten Arbeiter Ver-
anlaſſung ſein müßten, ihre Aufmerkſamkeit mehr als bisher
den Ortskrankenkaſſen zuzuwenden. Aber auch noch andere
Arbeitsgebiete der Krankenkaſſen, als da ſind Wohnungsfragen,
Kontrolle der Arbeitsräume, öffentliche Geſundheitspflege ſtreifte
der Referent. Nachdem noch das famoſe Projekt des Herrn
Geheimrats Hofmann, wonach den Ortskrankenkaſſen das
Selbſtverwaltungsrecht genommen und die Kaſſenführung
den Kommunen übertragen werden ſollte, einer gebühren-
den Würdigung unterzogen war, ſprach Redner noch
über die neue Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz,
welche demnächſt dem Reichstag vorgelegt werden wird. An
den Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Debatte, in der hervor-
gehoben wurde, daß es notwendig ſei, auf die Verſchmelzung
der zur Zeit hier noch beſtehenden 8 Ortskrankenkaſſen hinzu-
arbeiten. Hierauf erſtattete der Vorſitzende des Kartells den
Jahresbericht pro 1902. Aus demſelben iſt folgendes anzu-
führen Dem Kartell gehörten 10 Gewerkſchaften an, welche
525 Organiſierte umfaßten, gegen 325 im Vorjahre. Es ſind
dies: Buchdrucker 100, Dachdecker 17, Fabrik und Landarbeiter 85,
Holzarbeiter 15, Maurer 100, Metallarbeiter 100, Porzellan
arbeiter 60, Schneider 12, Steinarbeiter 21, Töpfer 15. Nicht
angeſchloſſen ſind die Zimmerer und die Bau und Erdarbeiter.
Sitzungen wurden 12 abgehalten, welche durchſchnittlich von11 Pele geren beſucht waren. Zum Kartell gehören 20 Dele-

ierte. Am 1. Juli wurde im Fremdenverkehr des Herrn
ölfel, Kupferſtraße, ein Zentralverkehr der Gewerfkſchaften

Wittenbergs errichtet. Um dem Verlangen kleinerer Gewerk-
ſchaften nach geeigneten Hilfskräſten bei der Agitation zu ent-
ſprechen, wurde eine dreigliederige Agitationskommiſſion ein-

eſetzt, ein Organiſationsverſuch bei den Fleiſchern mißlang.v im Bibliotheksweſen ſind Fortſchritte zu verzeichnen. Die

Bibliothek umfaßt jetzt 150 Bände (gegen 86 im Vorjahre).
Die das geſamte wirtſchaftliche Leben Deutſchlands ſchwer
ſchädigende Kriſe warf auch auf unſeren Ort ihre Schatten,
Lohnreduktionen, puaſſungen waren auch hier an der Tages
ordnung. So erlitten die Porzellanarbeiter eine zehnprozentige
Lohnreduktion neben verkürzter Arbeitszeit. Auch die Maurer
beſtanden vom 2. Juni bis 17. Juli einen ziemlich hartnäckigen
Kampf. Sie forderten Erhöhung des Stundenlohnes von 35
auf 40 Pfennig und wurde eine Erhöhung von dte zwei
Pfennig erzielt. Es traten 115 Mann in den Ausſtand, wo
von nur einer umfiel. Abgehalten wurden im Laufe des Jahres ein
Strzelewiez Abend und ein Vortrag des Genoſſen Gülden-

einna F 80.19201.49 M. ben 130.95 M., t daß ein Ueberſchuß von
70.54 M. verbleibt. Hieran anſchließend entſpann ſich eine
Debatte über das Herbergsweſen, welche jedoch zu keinem
Reſultat führte. Zum Schluß richtete der ehe r
Kl.- Wittenberg n ie Mahnung an die Anweſenden, auch
der Konſumvereinsfrage mehr Aufmerkſamkeit als bisher zu
widmen und immer mehr zu verſuchen, die Genoſſen als Mit
glieder zum Konſumverein heranzuziehen, damit wir auch dort,
wenn Hier in genügender Anzahl vertreten ſind, unſere An

zur Geltung bringen können. m.

Eingeſandt.
Gründliches Fiasko der Stahlmänner.

Die Führer des ſogenannten Neuen Konſumvereins waren
geſtern in Paſſendorf erſchienen, um auch dort ihr Glück zu
verſuchen. Der Gemeindediener ſoll von Haus zu Haus ge
wandert ſein und alle Einwohner zum Beitritt in den Neuen
Konſumverein aufgefordert haben. Leider haben die Paſſen-
dorfer zu den guten Stahlmännern kein Vertrauen, was ihnen
auch bei der bisher von dieſen Herren geſpielten traurigen
Rolle nicht verdacht werden kann. Den erſchienenen 6 Mann
wurden über die anderen Hallſechen Konſumvereine die un
e Gerüchte aufgetiſcht. Als eine weiter erſchienene

nzahl Paſſendorfer Einwohner die Teilnahme an der „Ver-
ſammlung verſchmähten, es waren in der Hauptſache Mit-
glieder des Allgemeinen Konſumvereins zu Halle, und erklärten,
e Leute vom Schlage Stahlmannſeidas größte

dißtrauen am Platze, fiel den Matadoren die Butter vom
Brote, und ſie zogen vor, von der Abhaltung der inel. der
Stahlmänner 15 Mann zählenden Verſammlung abzuſehen.
So endete die geplante große Aktion des Neuen Konſumvereius
in Paſſendorf, für den bereits ein Lokal in der Mangsfelder-
ſtraße gemietet war oder werden ſollte, was aber nach Aus
ſpruch des Herrn Stahlmann nunmehr unterbleibt.

An ſeinen Früchten wird Stahlmann nebſt Anhang weiter
erkannt werden. So leicht, wie dieſe Herren es ſich denken,
iſt die Zerſtörung jahrelanger ehrlicher Arbeit des Allgemeinen

Konſumvereins nicht. o.
Ans dem VReirche.

Berlin. Zu der Affaire Burghalter in Potsdam
wird noch gemeldet: Die Potsdamer Kreditbank war mit
220 000 M. engagiert, wovon 160 000 M. gedeckt ſind. Bei der
Kreditbank fand in den letzten Tagen ein Anſturm von Depo-
ſitären ſtatt, welche aber ſämtlich befriedigt werden konnten.
Burghalter hat auch zahlreiche wohlhabende Bauern in der
Umgebung Weſentlich zum Rückgang des Burg-
halterſchen Geſchäftes hat beigetragen, daß Herzog Albrecht
von Württemberg bei ſeiner Verſetzung ſeine bei Burghalter
deponierten 2 Millionen Mark abgehoben hat.

Der Sturm in der Nacht zum Sonntag hat hier und in
der Umgegend beträchtlichen Schaden verurſacht. Bäume
v ntwurzelt, Firmenſchilder herabgeriſſen und Dächer

eſchädigt.
Kaſſel. Nach einer Meldung brach in der Nacht zum Montag

auf dem königlichen Bergwerk Wilhelmshöhe ein koloſſaler Brand
aus, dem 50000 Zentner Braunkohlen zum Dpyfer fielen.

Baulichkeiten dieſer Werke über der Erde ſind ein
geäſchert.

Lichtenau i. Weſtf. Jm benachbarten Kleinenberg brach am
21. Februar bei Sturmwind ein Feuer aus; infolgedeſſen
brannten vierundvierzig Häuſer ab, darunter das Poſtgebäude,die Schule und das Kiarrhaus. Die Poſtſachen ſind zumeiſt
ein Raub der Flammen geworden. Verluſt an Menſchenleben
iſt nicht zu beklagen.
Frankfurt a. M. Am 22. Februar erſchoß ſich der Kohlen

händler Peogolin. Jn Oberrath erhängte ſich der Schlächter
Drechsler. Am 23. Februar erſchoß ſich die Arbeiterin Bender.

Der Schneidergehilfe Ehmann ging ne dem Beſuche eines
Maskenballes am Main ſpazieren, ſtürzte in den Fluß und
ertrank. Der Druckereibeſitzer Hauſer iſt mit einer Einlegerin
wenden und hat ſeine zahlreiche Familie im Stich ge-
afſen.

Vermiſchtes.
Der Papſt erhielt anläßlich ſeines Jubiläums bisher über

1 Million Bargeld Vilgerſpenden.
Jn Waldau ſind in der Sonntagnacht fünf Beſitzungen

niedergebrannt. Das vierjährige Töchterchen des GärtnersKühn fand den Tod in den Figm en Sparkaſſenrendant
Kriſchke iſt vor Schreck geſtorben. Fünf Familien ſind obdach-
los; das Mobiliar und Vieh iſt vernichtet

Ans Sewgſtopol (Krim) wird gemeldet, daß zehn Matroſen,
die ſich vom Panzerſchiff Tſcheſura ans Ufer begeben wollten,
unterwegs ins Waſſer ſtürzten und nur einer von ihnen gerettet
werden konnte.

Jn der Stadt Dolina in Rußland hat eine Feuersbrunſt
über 200 Häuſer eingeäſchert. Die Stadt bildet ein grauen-
haftes Bild der Zerſtörung, zahlreiche Straßen ſind verwüſtet,
die Bevölkerung iſt im größten Elend, Hunderte von Familien
kampieren auf den Trümmern. Jhr geſamtes Hab und Gut
iſt vernichtet.

Der Advokat Caftrati aus Rom wurde bei der Be-
ſteigung des Cranſaſſo mit ſeinen beiden Führern von einem
Schneeſturm überraſcht; alle drei ſtürzten in einen Abgrund.
Eine Hilfskolonne fand kürzlich ihre Leichname.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 24. Februar. Jn der Briefabfertigungsſtelle des

hieſigen Hauptpoſtamts erfolgte geſtern nachmittag eine Ex-
ploſion, bei welcher ein Beamter nicht unerheblich verletzt wurde.
Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen. Höchſtwahrſchein-
lich ſteht die Exploſion mit einer Briefſendung im Zuſammen
hang; ein Brief, welcher unmittelbar vor der Exploſion abge-
ſtempelt wurde, ſoll eine ganze Menge Zündblättchen, wie ſie
die Kinder zum Spiel benutzen, enthalten haben.

London, 24. Februar. Daily Mail meldet aus Konſtan-
tinopel Die Araber der feindlichen Provinzen im Hinterland
von Aden, ſowie die Gleichgiltigkeit der Behörden laſſen eine
Erneuerung des Konflikts befürchten. Eine Kriſis gilt als un-
vermeidlich.

Barcelona, 24. Februar. Die Tiſchler ſind in den Ausſtand
getreten und wirken ſcharf auf die übrigen Arbeiter ein. Die
Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor.

Petersburg, 24. Febr. Die Nowoje Wremja meldet aus
Tokio: Die japaniſche Regierung plant eine Reduktion der
Ausgaben der Militärverwaltung. Es handelt ſich um Ein
ſchränkung der Gendarmerie, Abſchaffung der Zahlmeiſter, Ein
ſchränkung der unteren Militärbeamten, Neuordnung des Arſenal-
weſens c.

ä--mmm- mm

Zriefkaſten der Redaktion.
Teuchern. Das wird ſchon ſtimmen. Es müßte Euch doch

längſt aufgefallen ſein, daß nicht nur in Eurem Orte ſondern
im W Revier ſeit längerer Zeit offen-bare Spitzel thätig ſind, welche die Aufgabe haben, die

rn

r ſegtehmnt 121.30 vom Vorja uſammen Frt vor dieſen würdigen, die vom ital n ſind,
einen Arbeiter gegen den anderen auszuſpielen. Zu bedauern
iſt nur, daß anſcheinend ziemlich viele Arbeiter kurzſichtig genug
ſind, das ſchandbare Treiben nicht zu durchſchauen. Sie werden
dieſe Blindheit noch ſchwer büßen müſſen. Wer unter Euch
Differenzen ſät, den könnt Jhr ruhig als gedingten Spitzel be
trachten und behandeln.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. Februar.

Aufgeboten: Aſſeſſor Knoblauch und Erika Weiſe (Merſe-
burg und Reichardtſtraße 17.Eheſchließung: Anſtreicher Stolze und Minna Hillmer
(Große Wallſtraße 42).

Geboren: Markthelfer Schech S. (Körnerſtraße 56). Heizer
Kettmann Zw. (Triftſtraße 3. Rentier Pſaffe T. (Händel-
ſtraße 29). Heizer Michael S. (Weißenburgſtraße 8). Hand-
lungsgehilfen Bergmann S. (Götheſtraße 35). Arbeiter Lüdicke

kane Goſenſtraße 4). Keſſelheizer Vater T. (Trothaer-
raße 69).
Geſtorben: Arbeiters Holzweißig S., 9 J. (Diakoniſſen

haus. Arbeiters Liebau T., 8 Mon. (Kloſterſtraße 7). Dienſt-
mädchen Ziemke, 16 J. (Domplatz 89).

Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Februar.
Geboren: Boten Apel S. (Jakobſtraße 49). Arbeiter Hoff

mann T. Meckelſtraße 26). Kaufmann Bärwinkel S. (Merſe-
burgerſtraße 99. Maurer Maurer S. (Melanchthonſtraße 41).
Arbeiter Fiedler S. Taubenſtraße 21). Tiſchler Enders S.
(Beeſenerſtraße 4). Tiſchler Holz S. (Schülershof 16). Schloſſer
Siler T. (Wörmlitzerſtraße 85). Schmied Eſpenhahn S. (Merſe-
burgerſtraße 162). Jngenieur Lichtblau T. (Jakobſtraße 2).
Lehrer Mansfeld S. Schwetſchkeſtraße 27).

Geſtorben: Schloſſer Grahmann, 48 J. hen rats 8).
Arbeiters Sichting T. totgeb. Arbeiters Nikolaiſchak T. totgeb.
Sattler Weiſe, 38 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Witwe Blume,
79. J. Goſpital). Gaſtwirt Hübner, 61 J. (Bergmannstroſt).
Böttchermeiſter Kuckenburg, 67 J. (Gottesackerſtraße 8).

23. Februar
Aufgeboten Zigarrenmacher Kloſtermann und Elſe Kämper

(Martinſtraße 2 und Unterberg 7). Fleiſcher Hoffmann und
Jda Wolff (Großer Berlin 14 und n 6). Ge-ſchirrführer Rolle und Anna Großmann (Thorſtraße 36 und
Kuttelhof 11). Bankdirektor Gautſchi und Gertrud Weiſe
(Davos und Krauſenſtraße 27). Hüttenmann Zinke und Friede-
rike Bährmann GHübitz). Kaufmann Förſter und Emilie Ohme
Gerzberg und Deutſch Wilmersdorf). Kaufmann Poppe und
Klara Tacke (Halle und Sangerhanſen).

Geboren: Arbeiter Ritter T. (Kuttelhof 8). Schmied
Geſchirrführer NaumannGrünewald T. (Auguſtaſtraße 16).

T. GBechershof 5). Poſtboten Willner S. (Kleine Brauhaus-
ſtraße 3). Friſeur Stürze S. Leipzigerſtraße 41). Architekt
Rudolph S. Leipzigerſtraße 43). Schneider Trier T. (Park-
ſtraße 3). Schloſſer Eilenberg T. (Gottesackerſtraße 16). Poli
S eant Berndt S. Glauchaerſtraße 19). Reſtaurateur

roſe T. Schwetſchkeſtraße 24). Feilenhauer Reichelt S.
(Wolſſtraße 24).

Geſtorben: Glasbläſer Körner, 39 J. (Eliſabeth Kranken
haus). Braumeiſter Wehmann, 47 J. (Glauchgerſtraße 47).
Wächter Krumbiegel, 48 J. (Klinik). Arbeiter Daunke, 47 J.
Schmiedſtraße 26). Witwe Rößler, 44 J. (Klinik). WitweBandermann, 78 J. Zapfenſtraße 12). Witwe Böge, 69 J.
(EliſabethKrankenhaus). Sattlers Stuckmann T., 2 J. (Drey
hauptſtraße Rentuers Lathan Ehefrau, 66 J. Streiber
ſtraße 33). Bäckers Timm T., 1 J. r 9)
Kaufmanns Nellen Ehefr., 38 J. Oleariusſtraße 5). Geſchirr
führers Richter Ehefr., 42 J (Saalberg 15). Schneidermweiſters
v. Schimansky Ehefr., 66 J. (SiechenhausStiftung). Fiſcher
meiſters Kupper Ehefr., 55 J. (Gommergaſſe 1. alers
Kobs T., 2 Woch. Glauchaerſtraße 47). Witwe Meinke, 58 J
(Schützenſtraße 13).

Achtung, Zimmerer von Halle g. S.
und Amgegend!

Wiederholt ſind Vorwürfe gegen das Beſtehen des Fach
vereins der Zimmerer gemacht, die Mitglieder als nicht zu
modernen Arbeiterbewegung gehörig hingeſtellt worden. S
wurde des öfteren behauptet, daß wegen Schulden geſtrichen
Verbandsmitglieder dem Fachverein beigetreten, und dieſer hätt'
die betr. Zimmerer mit Freuden aufgenommen. Dann iſt in
einem Bericht ſeitens des Verbandes mit großer Emphaſe dir
Leiſtungsfähigkeit desſelben hervorgehoben, um damit, wenn
auch in verſteckter Art, der Oeffentlichkeit zu zeigen, daß die
hier vorhandene ſog. Bruderorganiſation auf finanziell ſchwachen
Füßen ſtehe. Auch daß unſere Vereinigung keine Erfolge in
Bezug auf die Vertretungen in den einzelnen Körperſchaften,
im Gewerkſchaftskartell, Bauarbeiterſchutzkom-
miſſion und Berufsgeoſſenſchaft, aufzuweiſen habe, iſt
im letzten Bericht des Verbandes geſagt worden.

Nun, wir haben dieſen abſichtlichen Entſtellungen von
Thatſachen keinen Wert beigelegt, da ſolche ſchon früher
in ausführlichen Artikeln (April 1901) von uns gekenn
zeichnet ſind.

Daß wir die Prahlerei und Renommiererei mit der Größe
des Verbandes nicht als innere Stärke und zu reſpek-
tierenden Machtfaktor auffaſſen, kann uns niemand ver-
argen die Erfahrung am Orte hat gelehrt, daß die hieſige Zahl-
ſtelle des Zimmerer Verbandes nicht allein den Einfluß
hat, auf die Geſtaltung der Lohn und Arbeitsbedingungen ein-
zuwirken. Die Lohnſtatiſtik vom Mai v. Js. hat dies deutlich
gezeigt.

Es fehlt eben am einheitlichen Handelu.
Daß wir ſtets beſtrebt geweſen ſind, bei Lohnbewegungen

ein geſchloſſenes, einmütiges Vorgehen zu ermöglichen, kann
keiner beſtreiten.

Wenn aber von der Seite des Verbandes ſolche Eingeſandt
gebracht werden, die die Mißſtände über Sonntagsarbeit der
Form nach anders darſtellen, ſo fördert dies die Einigkeit
nicht, ſondern führt zur Zerſplitterung. Und das
ſollte man thunlichſt vermeiden.

Daß der Vorſtand des Fachvereins nicht dafür verantwort-
lich gemacht werden kann, wenn einige Mitglieder Ueberſtunden
oder Sonntagsarbeiten verrichten, liegt klar auf der Hand, unddaß der Vorſtand dies vorher wiſſen und verhindern müſſe, iſt
eine Naivetät ſondersgleichen. Die Vorſtandsmitglieder Doen

doch nicht allein die Kraft, die Uebelſtände zu beſeitigen.
Wenn jedoch die, auch unſerer Meinung nach unhaltbaren

Zuſtände im Zimmerergewerbe im allgemeinen objektiv be
urteilt und kritiſiert werden, dann ſind wir nicht die letzten,
wenn es gilt, Abhilfe zu ſchaffen, auch mit der nötigen Energie
dafür einzutreten.

Hoffentlich berückſichtigen alle Zimmerer dieſe Worte, dann
werden wir auch vorwärts kommen.

Der Vorſtand des r der Zimmerer
von Halle u. Umgegend.

Verantwortlichea Redakteur: Robert Fette in Halle.
3 JAchtung Der heut igen Ausgabe des Blattes liegt

ein Proſpekt des Bankhauſes Rob. Th. Schröder in
Berlin betr. 5. Groſze GeldLotterie bei.

t I 4h re 3 r t F he e 4 e e


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 47.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







